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1835. Sufeerorbentlich Çet1er, troctener
©ontmer.

1836 in $artS 36® R. (am ©Ratten).
1857. jjjeifeer uttb getoitterreicher ©ornmer.

©rofee gfruchtbarlelt. 33ortreffIid}er 3ßein.
1865. 35BarmeS unb fruchtbares 3ahr. 240

Sage hatten fie itt 3ürid} toeber Stegen noch
©chnee. @nbe 3l^>rit hatten bte Stehen zolllange
©(hoffe. @nbe SJtai ©raubenblüte. SBiel unb
bezüglicher 2Betn.

1875. ©rofee ©rodenheü unb £ifce. 2luS=

gezeichneter SBetn.
1883. $eifeer ©ommer. fruchtbares 3«hr.
1892 tear ber frühling fd}ön unb toarm.

©er 17. Sluguft einer ber heifeeflen ©age beS

3ahrhunbertS.

©rabfäfriften.
©rei fafeen hier bor bem Ungeteilter in ber

Sicherheit,
@iner lebt, bie anbern zwei flnb in ber Steigïeit.

* **
3m Sehen rot toie £innobet,
3m ©ob tele treibe fo bleich,
©efiorben am 17. Dïtober,
3tm 19. tear bie Seid}'.

» **
$ier liegt ber $ippad}er S8ot',
&ab' ihn feiig ber liebe ©Ott,
©o toie feiig hätt' ber §tppad}er Söot'
©ich *>" lieber ©ott,
SBenn bu toärft ber §ippad}er Söot'
Unb er ber liebe ©ott.

Sin ©tubent batte in einem ©afthaufe biel
Don feinen mannigfaltigen Äenntniffen gebrochen,
fo bafe enbltd} einem ©afie bie ©ebulb rife unb
er ziemlich barfch fagte: „3efct haben toir wir!«
lid} flenug bon bem gehört, toaS ©ie lönnen;
fagen ©ie mir auch einmal, toaS ©ie nicht
lönnen, unb ich flehe 3h«en gut bafür, baS
lann ich." — »34?" fagte ber ©tubent, „nun,
ich lann meine 8ed}e nicht bezahlen, unb eS

freut mid} feht, bafe ©ie baS lönnen." Unter
allgemeinem ®eläd}ter entfprad} ber ©aji feiner
©Wartung.

©ebanlenfpltttet.
©teimal ausziehen ifi ebenfo fd}limm, toie

einmal abbrennen.
**

Um ben 333ert einer freunbfd}aft zu beut«

teilen, prüfe aufrichtig, toaS bich mit bem an»
bem berbinbet.

* **
©er ©ute freut fid}, teenn er einen Seffern,

ber Schlechte, teenn er einen Schlechtem ge=

funben hat. ^ ^*
fleife bezahlt ©Bulben, SJlutlofigleit ber«

mehrt fte.

©chulmeifier: „©age mal, Sttartin, toie
fleht ein ©eifi aus?" — 3Wartin: „Slaben«
fd}toarz tele unfer Sater." — ©chulmeifier:
„falfd}!" — SRartin: „kupferrot toie unfetm
5ßaftor feine Stafe." — ©chulmeifier: „galfd}!"
— 3Wartin: „©felSgrau toie unfer Schul«
meifier." — ©chulmeifier: „Schlingel! ffiu
bleibfi heute nach, Weil bu nicht weifet, toie ein
©eijt auSfteht." — SJlartin (toeinenb): „Sla,
toie fleht er benn auS?" — ©chulmeifier:
„Unfid}tbar fleht er aus — bu Slange!"

©djähige ^reunöftfeaft
ober

©ran, fdfau, toetn!

3n 333erlingen lebten ein braber, fleifeiger
3Q3agner, SiamenS Stubolf Slber, unb feine ©hefrau
©Ifi, bei allen Seuten angefehen unb geachtet,
©ie bewohnten ein halbes $au3 mitten im ©orfe ;
bie anbere fiälfte hatten anbere SJMetSleute inne.
©ie alte, ettoaS baufällige föütte, an toelche eine
333agnertoerlfiatt angebaut war, gehörte einem
reichen Sauem, SiamenS fjinl, welcher aufeerhalb
beS ©orfes toohnte.

Siubolf lebte mit feiner grau unb feinen bier
Rittbern — brei ©ôljmen unb einer ©ochter —
im befien ©inbernehmen. §anS, fein Sltejier,
half ihm bereits tüchtig in ber 333er!fiatt für
bie zahlreichen Runben arbeiten, toährenb Sifeli,
baS SDtäbdhen, bie SJiutter im ^auStoefen unter«
fliifcte. ©ie beiben iüngern Rnaben gingen noch
in bie ®d}ule.

1835. Außerordentlich heißer, trockener
Sommer.

183k in Paris 36° k. (am Schatten).
1857. Heißer und gewitterreicher Sommer.

Große Fruchtbarkett. Vortrefflicher Wein.
1865. Warmes und fruchtbares Jahr. 240

Tage hatten fie in Zürich weder Regen noch
Schnee. Ende April hatten die Reben zolllange
Schosse. Ende Mai Traubenblüte. Viel und
vorzüglicher Wein.

1875. Große Trockenheit und Hitze. Aus-
gezeichneter Wein.

1883. Heißer Sommer. Fruchtbares Jahr.
1892 war der Frühling schön und warm.

Der 17. August einer der heißesten Tage des

Jahrhunderts.

Gradschristen.

Drei saßen hier vor dem Ungewitter in der
Sicherheit,

Einer lebt, die andern zwei find in der Ewigkeit.
» -I-

-i-

Im Leben rot wie Zinnober,
Im Tod wie Kreide so bleich,
Gestorben am 17. Oktober,
Am 19. war die Leich'.

-I-
5

Hier liegt der Hippacher Bot',
Hab' ihn selig der liebe Gott,
So wie selig hätt' der Hippacher Bot'
Dich du lieber Gott,
Wenn du wärst der Hippacher Bot'
Und er der liebe Gott.

Ein Student batte in einem Gasthause viel
von seinen mannigfaltigen Kenntnissen gesprochen,
so daß endlich einem Gaste die Geduld riß und
er ziemlich barsch sagte: „Jetzt haben wir wirk-
lich genug von dem gehört, was Sie können;
sagen Sie mir auch einmal, was Sie nicht
können, und ich stehe Ihnen gut dafür, das
kann ich." — „Ich?" sagte der Student, „nun,
ich kann meine Zeche nicht bezahlen, und eS

freut mich sehr, daß Sie das können." Unter
allgemeinem Gelächter entsprach der Gast seiner
Erwartung.

Gedankensplitter.
Dreimal ausziehen ist ebenso schlimm, wie

einmal abbrennen.
» -st

»
Um den Wert einer Freundschaft zu beur-

teilen, prüfe aufrichtig, was dich mit dem an-
dern verbindet.

-st -st
-st

Der Gute freut sich, wenn er einen Bessern,
der Schlechte, wenn er einen Schlechtem ge-
funden hat.

-st

Fleiß bezahlt Schulden, Mutlosigkeit ver-
mehrt sie.

Schulmeister: „Sage mal, Martin, wie
sieht ein Geist aus?" — Martin: „Raben-
schwarz wie unser Kater." — Schulmeister:
„Falsch!" — Martin: „Kupferrot wie unserm
Pastor seine Nase." — Schulmeister: „Falsch!"
— Martin: „Eselsgrau wie unser Schul-
meister." — Schulmeister: „Schlingel! Du
bleibst heute nach, weil du nicht weißt, wie ein
Geist aussteht." — Martin (weinend): „Na,
wie steht er denn auS?" — Schulmeister:
„Unsichtbar steht er aus — du Range!"

Schäbige Freundschaft
oder

Trau, schau, wem!

In Werkingen lebten ein braver, fleißiger
Wagner, Namens Rudolf Biber, und seine Ehefrau
Elfi, bei allen Leuten angesehen und geachtet.
Sie bewohnten ein halbes Haus mitten im Dorfe;
die andere Hälfte hatten andere Mietsleute inne.
Die alte, etwas baufällige Hütte, an welche eine
Wagnerwerkstatt angebaut war, gehörte einem
reichen Bauern, Namens Fink, welcher außerhalb
des Dorfes wohnte.

Rudolf lebte mit seiner Frau und seinen vier
Kindern — drei Söhnen und einer Tochter —
im besten Einvernehmen. HanS, sein Ältester,
half ihm bereits tüchtig in der Werkstatt für
die zahlreichen Kunden arbeiten, während Liseli,
das Mädchen, die Mutter im Hauswesen unter«
stützte. Die beiden jüngern Knaben gingen noch
in die Schule.



SBo aber gutes ©inbewepmen petrfcpt,
fcpleidjt jtd^ gerne ber SBöfe ein, um ben ©a=
men ber Snüetracpt auSzufäen, ber nur zu
leidet fruchtbaren SSoben finbet. ©ineS grüp«
lings jog ber Sftebenmieter, melier mit
unserer gamilie eng befreunbet gewefen war,
aus, unb eine SBUwe, ïtamenS ©ufanna
Kolbenring, napm feine ©teile ein. ®iefelbe
mar wegen ipter glatten, fpiftigen 3"«0«
toeit unb breit gefürchtet, ©le mar eine
Stapterin, befaßte ftcE> baneben aber h>au^>t=

fdcplicp mit Klatfcp unb SBaprfagerei. SBeil
bie Summen nicht alle werben, fanb fie zapl=
reiben Sufprudp. SP* Sttann mar ein
fchwlnbfüchtiger ©cpneiber gemefen, bem fie
iemellen bie SSafcen borzäplte unb ben fie
auf alle mögliche SBeife brangfalierte. Kein
SBmtber, baft ber geplagte Sftann mehr
noch ben böfen SB orten feiner Xanthippe als
feiner ©chwinbfucht in turner Seit erlag.

Süfi that im Anfang mit allen ©liebem
ber SStberfcpen gamilie fehr freunblich, be=

fonbers aber mit ©Ift. ©ie lam an ben

©onntagen, oft auch an ben Slbenben, ju
biefer auf SSefucp. fRubolf mar gewöhnlich ab»

Wefenb. ©r tranï nach ber SBocpe 9Küpe unb
Saften beS ©onntagS gerne fein ©chöpplein im
SBirtSpauS. @lfi hatte bis bapin bureaus nichts
bagegen gehabt. Sftubolf mar immer beS SlbenbS

rechtzeitig unb orbentlicp nach fèaufe gelommen
unb nach bem 3lbenbeffen freunblich unD frteblich
bei ben ©einigen geblieben, flun aber rechnete
Süfi ber Nachbarin not, wie fciel ©elb ihr
ftftann fo unnfift bertpue unb WaS man afteS
bafür anfcpaffen ïônnte. SBenn bie „bonnftigS
3RamteböIcpet" bie ganze SBocpe hinburch an
ihrem „Sung" ober an einem ©tumpen „lüften"
ïônnen, fo fei eS bann gar nicht nötig, baft
man fte obenbrein nodp beS ©onntagS ins
SBirtSpauS laffe ; ein ©läSlein „S3rönz" Daheim
tpäte eS audh; alles anbere fei fünbhafter Su?:uS
unb SSetfcpwenbung. ©o räfonnierte Süfi unb
„reifetc" @lfi gegen ihren SJlann auf. SiefeS
lieft fidji Wirtlih audh aufweifen. @S flieg ihm
Zu Kopfe, fttubolf brause mehr, als fich für ihre
S3erpältniffe fchicle. @lfi Würbe unfteunblicper,
härter gegen ben 2Rann, lieft hie unb ba einen
Stumpf gegen lelcptftnnige SBirtSpauSpöcIlet
fliegen unb lochte ihm nicpt mehr fo forgfältig
wie früher.

SBeit er beS 3anlen§ unjetoo^nt toot, breite er um unb berfdjtoanb...

SRubolf merlte balb, woher ber SBinb blies,
unb bat eines SlbenbS feine grau, fich boep fa
bon bet eingebrungenen ©cplange loSjumacpen.
SDocp bamlt fcplug er bei ©Ift ben Sapfen aus
bem gaft. &ui, fptubelte baS loS über ben armen
SBagner, als ob er ber gröftte ©üffel unb Sump
auf bem ganzen ©rbboben wäre! ©in folcpeB
Ungewitter hatte er nicht erwartet. SBeil er beS

SanlenS niept gewohnt war, breite er ftcp um.
fefcte feinen &ut wieber auf unb betfeptoanb,
bie fauepenbe unb fcpimpfenbe ©hehälfte in ber
©tube jurücllaffenb. ©eine ©epritte lenlte er
Wieber ins SBirtshauS, baS er bor wenigen
SJlinuten berlaffen hatte. ®et SBirt, SlloiS ftleft»

auer, war nicht Wenig erftaunt, ipn zu fo un*

gewohnter ©tunoe wieber bei ftcp zu fepen, unb
egrüftte ipn mit freunblip-ironifpem Säcpeln.

— „©s pat mich übernommen, biefen Slbenb

noch ein 3fäftcpen ju machen", brauchte Stubolf
als gürwort unb fefcte ftp Wieber an ben langen
Sftfcp, wo bereits ber ©epufter Slafpel unb noch
ein anbetet hinter einem „©ecpeli" beim boften
©lafe faften. S3alb würbe ein SSierer „gefepmiebet",
baft bie ©cpWarten ïracpten, unb bazu betfcpwanb
bom lüplcn SBeine ©cplud für ©cptudl in
burftiget Kehlen ©runb. ©S War SRitternacpt,

39

Wo aber gutes Einvernehmen herrscht,
schleicht sich gerne der Böse ein, um den Sa-
men der Zwietracht auszusäen, der nur zu
leicht fruchtbaren Boden findet. Eines Früh-
lings zog der Nebenmieter, welcher mit
unserer Familie eng befreundet gewesen war,
aus, und eine Witwe, NamenS Susanna
Kolbenzwing, nahm seine Stelle ein. Dieselbe
war wegen ihrer glatten, spitzigen Zunge
weit und breit gefürchtet. Sie war eine
Nähterin, befaßte sich daneben aber Haupt-
sächlich mit Klatsch und Wahrsagerei. Weil
die Dummen nicht alle werden, fand sie zahl-
reichen Zuspruch. Ihr Mann war ein
schwindsüchtiger Schneider gewesen, dem sie

jeweilen die Batzen vorzählte und den sie

auf alle mögliche Weise drangsalierte. Kein
Wunder, daß der geplagte Mann mehr
noch den bösen Worten seiner Xanthippe als
seiner Schwindsucht in kurzer Zeit erlag.

Züsi that im Anfang mit allen Gliedern
der Biberschen Familie sehr freundlich, be-

sonders aber mit Elfi. Sie kam an den

Sonntagen, oft auch an den Abenden, zu
dieser auf Besuch. Rudolf war gewöhnlich ab-
wesend. Er trank nach der Woche Mühe und
Lasten des Sonntags gerne sein Schöpplein im
Wirtshaus. Elsi hatte bis dahin durchaus nichts
dagegen gehabt. Rudolf war immer des Abends
rechtzeitig und ordentlich nach Hause gekommen
und nach dem Abendesien freundlich und friedlich
bei den Seinigen geblieben. Nun aber rechnete
Züsi der Nachbarin vor, wie viel Geld ihr
Mann so unnütz verthue und was man alles
dafür anschaffen könnte. Wenn die „donnstigs
Mannevölcher" die ganze Woche hindurch an
ihrem „Lung" oder an einem Stumpen „lüllen"
können, so sei es dann gar nicht nötig, daß
man sie obendrein noch deS Sonntags ins
Wirtshaus lasse; ein Gläslein „Brönz" daheim
thäte es auch; alles andere sei sündhafter Luxus
und Verschwendung. So räsonnierte Züsi und
„reisete" Elsi gegen ihren Mann auf. Dieses
ließ sich wirklich auch aufweisen. Es stieg ihm
zu Kopfe, Rudolf brauche mehr, als sich für ihre
Verhältnisse schicke. Elsi wurde unfreundlicher,
härter gegen den Mann, ließ hie und da einen
Trumpf gegen leichtsinnige Wirtshaushöckler
fliegen und kochte ihm nicht mehr so sorgfältig
wie früher.

Weil er des Zanlens ungewohnt war, hrehte er sich um und verschwand.,,

Rudolf merkte bald, woher der Wind blies,
und bat eines Abends seine Frau, sich doch ja
von der eingedrungenen Schlange loszumachen.
Doch damit schlug er bei Elfi den Zapfen aus
dem Faß. Hui, sprudelte das los über den armen
Wagner, als ob er der größte Süffel und Lump
auf dem ganzen Erdboden wäre! à solches
Ungewitter hatte er nicht erwartet. Weil er deS

Zankens nicht gewohnt war, drehte er sich um.
setzte seinen Hut wieder aus und verschwand,
die fauchende und schimpfende Ehehälfte in der
Stube zurücklassend. Seine Schritte lenkte er
wieder ins Wirtshaus, das er vor wenigen
Minuten verlassen hatte. Der Wirt, Alois Netz-

auer, war nicht wenig erstaunt, ihn zu so un-
gewohnter Stunoe wieder bei sich zu sehen, und
begrüßte ihn mit freundlich-ironischem Lächeln.
— „Es hat mich übernommen, diesen Abend
noch ein Jäßchen zu machen", brauchte Rudolf
als Fürwort und setzte sich wieder an den langen
Tisch, wo bereits der Schuster Raspel und noch
ein anderer hinter einem „Decheli" beim vollen
Glase saßen. Bald wurde ein Vierer „geschmiedet",
daß die Schwarten krachten, und dazu verschwand
vom kühlen Weine Schluck für Schluck in
durstiger Kehlen Grund. ES war Mitternacht,
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SSaXb Wurte eitt SBierct „gejdpmiei

als 9tubolf fein §eim toieber auffucpte; fo fpftt
toar er fcpon lange nicpt mepr nacp &aufe ge*
gangen. @r fanb batyetm bte ^ûre berfcploffen.
Sange Hoffte er; aber nlemanb larn, um ipm
p öffnen. @r tyätte in ber frlfcpen Sl^riïrtacfet
im freien bleiben müffen, toemt ftcp nicpt
fcpliefelicp ber ftltefie ©opn feiner erbarmt unb
ibn in feine Äammer pineingelaffen ^ätte. SDafe

btefeS BotïommniS bie Bättlicpfeit jtoifcpen
ben beiben Regatten nidpt erpöpte, läfet fiep
benlen.

Bon jefet an toar SRuboIf Biber balb mepr
im SBirtSpauS p finben als in ber SBerlftatt.
SDort tran! unb fpielte er mit feinen ©piefe*
gefeHen, toftprenb er babeim bringenbe Arbeiten
bernacplftffigte. 2)er Sßirt flattierte ibm auf
alle möglicpe SBeife; ber berfianb es über*
paupt, Sunben anplodEen. föatte pfftlltg ber
SBagner einmal ïein Selb, fo gab ipm SllotS
auf Ärebit, unb par ©ffen unb ïrinïen, fobiel
er tooHte. Stocp ber ©cpufier IRafpel fcpmeicpelte
ibm beftftnbig, riibmte feine Berufsarbeit ober
feinen SBoplflanb ober feine Kinber ober fonfi
ettoaS. 5Da8 ebelicbe 3«toûrfntS toar balb be=

Jannt geworben unb gab Slubolfs Äumpanen
änlafe, tb« gegen fein 2Betb in ©cpufc p neb'
men unb über biefeS fotoie über bie öese 3üfi
p fdptmpfen.

t*, bafj bie ©tptoarten fragten..

SDapeim gab nun SRubolf feiner grau eben*

falls böfe 2Borte, bie er Jetoeilen mit 3infen
prompt prüdf erhielt. ©Itetn toie Ätnber litten
unter biefer 3t»"tracpt unfftglicp. &anS, ber
ftltefie ©opn, toanberte nacp Slmeriïa aus unb

pg fpftter ben älteren feiner Brüber nacp.
3pre SCocpter Sifeli tooHte aucb nidbt mepr in
btefem gegfeuer bleiben unb pg p fremben
Seuten in einen fßlap. ©te pafete bie ©ufanna
Jlolbenjwing wie ©ift unb patte ibte SRutter
oft bor berfelben getoarnt, bocp bergebltcp.
Badp bem SBegpg biefer Ëinber bcrleibete
bem Bater fein &elm noeb mepr. gefet fepien bie
Siebe gan& barauS getoiepen p fein. ©Ift liefe
ftcp bon 3ûfi 0«nj um ben ginger toidteln, unb
Bubolf fanb nur noep im äBlrtSpauS teilneb*
menbe ©emüter unb freunbltcpe ©efiepter, nacp
feiner SJleinung toenigftenS.

©ineS SlbenbS fafeen 3^fi unb ©Ift toieber
bei Äaffee unb allerlei Älatfcp pfammen; Stubolf
toar ins SBirtSpauS gegangen. 2)a brachte ber
Briefträger einen Brief bon iprem ftltefien ©obne
in Slmetiïa. 5Derfelbe toar an ben Bater abtef=
fiert, aber @lfi öffnete ipn obne toettereS unb
fanb barin p iprer grofeen greube eine 3«P«'
boüarbanfnote. ©ogleicp fagte fie, babon brauepe
Jept ipr 3Jtann, ber $öcl, nichts p toiffen unb
„fpienplte" 3üf>- *>«3 fepöne fpapterepen. 3«I«Êt

Bald wurde ein Vierer »geschmie!

als Rudolf sein Heim wieder aufsuchte; so spät
war er schon lange nicht mehr nach Hause ge-
gangen. Er fand daheim die Thüre verschlossen.
Lange klopfte er; aber niemand kam, um ihm
»u öffnen. Er hätte in der frischen Aprilnacht
im Freien bleiben müssen, wenn sich nicht
schließlich der älteste Sohn seiner erbarmt und
ihn in seine Kammer hineingelassen hätte. Daß
dieses Vorkommnis die Zärtlichkeit zwischen
den beiden Ehegatten nicht erhöhte, läßt sich
denken.

Von jetzt an war Rudolf Biber bald mehr
im Wirtshaus zu finden als in der Werkstatt.
Dort trank und spielte er mit seinen Spieß-
gesellen, während er daheim dringende Arbeiten
vernachlässigte. Der Wirt flattierte ihm auf
alle mögliche Weise; der verstand es über-
Haupt, Kunden anzulocken. Hatte zufällig der
Wagner einmal kein Geld, so gab ihm Alois
auf Kredit, und zwar Essen und Trinken, soviel
er wollte. Auch der Schuster Raspel schmeichelte
ihm beständig, rühmte seine Berufsarbeit oder
seinen Wohlstand oder seine Kinder oder sonst
etwas. DaS eheliche Zerwürfnis war bald be-
kannt geworden und gab Rudolfs Kumpanen
Anlaß, ihn gegen sein Weib in Schutz zu neh-
men und über dieses sowie über die Hexe Züsi
zu schimpfen.

t", daß die Schwarten krachten

Daheim gab nun Rudolf seiner Frau eben-

falls böse Worte, die er jeweilen mit Zinsen
prompt zurück erhielt. Eltern wie Kinder litten
unter dieser Zwietracht unsäglich. Hans, der
älteste Sohn, wanderte nach Amerika aus und
zog später den älteren seiner Brüder nach.
Ihre Tochter Liseli wollte auch nicht mehr in
diesem Fegfeuer bleiben und zog zu fremden
Leuten in einen Platz. Sie haßte die Susanna
Kolbenzwing wie Gift und hatte ihre Mutter
oft vor derselben gewarnt, doch vergeblich.
Nach dem Wegzug dieser Kinder verleidete
dem Vater sein Heim noch mehr. Jetzt schien die
Liebe ganz daraus gewichen zu sein. Elfi ließ
sich von Züsi ganz um den Finger wickeln, und
Rudolf fand nur noch im Wirtshaus teilneh-
mende Gemüter und freundliche Gesichter, nach
seiner Meinung wenigstens.

Eines Abends saßen Züsi und Elsi wieder
bei Kaffee und allerlei Klatsch zusammen; Rudolf
war ins Wirtshaus gegangen. Da brachte der
Briefträger einen Brief von ihrem ältesten Sohne
in Amerika. Derselbe war an den Vater adres-
fiert, aber Elsi öffnete ihn ohne weiteres und
fand darin zu ihrer großen Freude eine Zehn-
dollarbanknote. Sogleich sagte sie, davon brauche
jetzt ihr Mann, der Höck, nichts zu wissen und
„spienzelte" Züsi das schöne Papierchen. Zuletzt



naljm fle^bie Söibel bon bet lleinen genfierbanl
unb legte eS barein. 33or greuben tonnte (Sift
in jener SRacht taum fchlafen, unb boc^ erhielt
SRuboIf, als er aus bem aßtrtshaufe ^eimfebrte,
gu fetner großen SBertounberung leine ®arbtnen=
jprebtgt. Slber, o ©Breden 3118 ©Ifi am SJÎorgen
in ber 33ibel nadjfchaute unb bie a3anlnoteherbor=
holen tooEie, tear biefe fpurloS oerfchtounben.
35Ber batte lie toohl toeggenommen? 3"r*ft b?arf
fte aSerbad^t auf ibren 2Jtann. ®och ber laS
fcbon geraume 3«tt nicbt mebr in bem 33uch ber
S3iicber. Selb geigte er auch nicbt mebr als
fonfi. ©oEte toohl SW —/ aÄein ©Ifi bebte bor
biefem ©ebanten gutüd. 3« ihrer fßerlegenbeit
lief (Slft gu einer SBabrfagerfrau, einer Ron=
turrentin bon ©ufanna Rolbengtoing. 5Diefe
erllärte ibr benn aucb nacb allerlei SjotuSpolu«,
eine nabe Setannte unb tluge ©cfelange babe
ba8 Selb genommen. (Slft glaubte ibr um fo
mebr, als 3öft Reh feit einigen S£agen nicht
mebr gegeigt batte; fie fei in ein entferntes
§auS auf bie ©tör gegangen, biefe es. ©djnur*
ftrads lief bie ©etäufcfete gu einem Sanbjäger
unb machte biefem bie beftimmte Slngeige, grau
©ufanna Rolbengtoing babe ibr eine SBantnote
im SBert bon 10 SDoflarS gefiohlen. SDiefer ber-
anjialtete mit bem ®emeinbef)räftbenten bei ber
fBerbäd&tigen eine i&auSburdjfuchung, aber leiber
obne ©rfolg. 3üfi befc^toor hoch unb teuer, eS

fei unfdjulbig, unb tlagte nun feinerfeitS gegen
eifi toegen aSerleumbung. SJiefe mar geliefert
unb tourbe gu einem fCag ©efangenfcbaft, gu ben
ftofien unb gu einer ©ntfcfeäbigung an bietlagenbe
fßartei berlnurrt.

fRubolf, toeldjer jefct in alles eingetoeibt
toetben mufete, foHte begaben. SGBeil ibm bieS
nicht fogleich möglich toar, tourbe er betrieben.
®utbaben toaren leine mehr borhanben. fftubolf
hatte fie alle eingegogen unb bei SlloiS -ïtefeauer
berjubelt. aSerbient hatte er fchon lange bereits
nichts mehr. Ser 2Birt, ben er um ein 5Dar»
leben anfprach, gudte bebauernb bie 3lchfeln unb
lehnte ab. 3efct mufete berfelbe folö^tich» auch
©elb haben. 3"bem hatte SKubolf feinem 3«<b'
genoffen Sftafpel auf einem aßechfel Sürgfcbaft
geleifiet, ben biefer nicht einlöfen tonnte. — ©Ift
hatte aHerhanb ©achen auf Rreblt genommen,
unb hlöftlich tooHten bie ßieferanten auch begahlt
fein. 3lHe biefe gorberungen tourben nun geltenb
gemacht, unb unfern ©hauten tourbe faft bie

GmteS ît&mbS fafeen 3iift utxb ßtft toieber bei Äaffee unb altertet
Statf$ jujaminm

gange §abe gepfänbet. 3hre ©öhne in Slmerita
oerfuchten gu halfen ; aber baS toar faft toie
ein Stopfen auf einen heifeen ©tein. SDie ge=

bfänbete föabe tourbe öerfteigert. gefct tooilte
fie §err gtnt, ber ©igentümer beS fëaufeS, nicht
mehr in feiner aöBohnung bulben — 3üft batte
ihn aufgereifet — unb im nächften griih-
fahr mufeten fie auSgieben. ©o toeit hatte fie
binnen einem lurgen Qährchen ihre 3tbietracht
gebraut.

5Dem ©Ifi fielen jefct enblich bie ©c^ufofett
bon ben Slugen. ©8 leitete feinem 3Jlann 2Ib=

bitte, toogegen biefer feierlich berfprach, bon
feinem aCBirtShauSleben abgulaffen unb toieber
fleifeig gu arbeiten, ©ie mufeten alfo fort unb
gogen nach bem Sorfe Rornfietten, too es ihnen
gelungen toar, eine ïleine 3Bohnung famt aBerl*
fiatt gu finben. &ier hielten fie toieber gufammen
unb berlegten ftch mit bereinten Kräften aufs
Slrbeiten unb ©hären. Unb eS ging halb toieber
beffer. 3hre Tochter lehrte toieber gu *h"en
gurüd. 3hre ©öhne in 3lmeri!a fchidten fielfeig
Unterfiüfcungen, unb in einigen Sahren toar
ber ©«haben toieber gutgemacht. Siubolf lebte
toieber mäfeig unb eingegogen unb galt überaE
als ein gefdjidter unb guberläffiger SerufSmann.
©Ifi bebanbelte ihn flets liebreich unb gönnte
ihm auch *>eS ©onntagS ein ©chöpplein ober
gtoei. Ser iiingfte ©o$n ertoäblte bas ^anb-
toerl beS abaters unb half biefem getreulich.

nahm fie'" die Bibel von der kleinen Fensterbank
und legte es darein. Vor Freuden konnte Elfi
in jener Nacht kaum schlafen, und doch erhielt
Rudolf, als er aus dem WirtShaufe heimkehrte,
zu seiner großen Verwunderung keine Gardinen-
predigt. Aber, o Schrecken I Als Elfi am Morgen
in der Bibel nachschaute und die Banknote hervor-
holen wollte, war diese spurlos verschwunden.
Wer hatte sie wohl weggenommen? Zuerst warf
sie Verdacht auf ihren Mann. Doch der las
schon geraume Zeit nicht mehr in dem Buch der
Bücher. Geld zeigte er auch nicht mehr als
sonst. Sollte wohl Züst —, allein Elfi bebte vor
diesem Gedanken zurück. In ihrer Verlegenheit
lief Elfi zu einer Wahrsagerfrau, einer Kon-
kurrentin von Susanna Kolbenzwing. Diese
erklärte ihr denn auch nach allerlei Hokuspokus,
eine nahe Bekannte und kluge Schlange habe
daS Geld genommen. Elfi glaubte ihr um so

mehr, als Züst sich seit einigen Tagen nicht
mehr gezeigt hatte; sie sei in ein entferntes
HauL auf die Stör gegangen, hieß es. Schnur-
stracks lief die Getäuschte zu einem Landjäger
und machte diesem die bestimmte Anzeige, Frau
Susanna Kolbenzwing habe ihr eine Banknote
im Wert von 10 Dollars gestohlen. Dieser ver-
anstaltete mit dem Gemeindepräsidenten bei der
Verdächtigen eine Hausdurchsuchung, aber leider
ohne Erfolg. Züsi beschwor hoch und teuer, es
sei unschuldig, und klagte nun seinerseits gegen
Elfi wegen Verleumdung. Diese war geliefert
und wurde zu einem Tag Gefangenschaft, zu den
Kosten und zu einer Entschädigung an die klagende
Partei verknurrt.

Rudolf, welcher jetzt in alles eingeweiht
werden mußte, sollte bezahlen. Weil ihm dies
nicht sogleich möglich war, wurde er betrieben.
Guthaben waren keine mehr vorhanden. Rudolf
hatte sie alle eingezogen und bei Alois Netzauer
verjubelt. Verdient hatte er schon lange bereits
nichts mehr. Der Wirt, den er um ein Dar-
lehen ansprach, zuckte bedauernd die Achseln und
lehnte ab. Jetzt mußte derselbe plötzlich auch
Geld haben. Zudem hatte Rudolf seinem Zech-
genossen Raspel auf einem Wechsel Bürgschaft
geleistet, den dieser nicht einlösen konnte. — Elfi
hatte allerhand Sachen auf Kredit genommen,
und plötzlich wollten die Lieferanten auch bezahlt
sein. Alle diese Forderungen wurden nun geltend
gemacht, und unsern Eheleuten wurde fast die

Eines Abends saßen Züsi und Elsi wieder bei Kaffee und allerlei
Klatsch zusammen

ganze Habe gepfändet. Ihre Söhne in Amerika
versuchten zu helfen; aber das war fast wie
ein Tropfen auf einen heißen Stein. Die ge-
pfändete Habe wurde versteigert. Jetzt wollte
sie Herr Fink, der Eigentümer des Hauses, nicht
mehr in seiner Wohnung dulden — Züsi hatte
ihn aufgereiset — und im nächsten Früh-
jähr mußten sie ausziehen. So weit hatte sie

binnen einem kurzen Jährchen ihre Zwietracht
gebracht.

Dem Elsi fielen jetzt endlich die Schuppen
von den Augen. Es leistete seinem Mann Ab-
bitte, wogegen dieser feierlich versprach, von
seinem Wirtshausleben abzulassen und wieder
fleißig zu arbeiten. Sie mußten also fort und
zogen nach dem Dorfe Kornstetten, wo es ihnen
gelungen war, eine kleine Wohnung samt Werk-
statt zu finden. Hier hielten sie wieder zusammen
und verlegten sich mit vereinten Kräften aufs
Arbeiten und Sparen. Und es ging bald wieder
besser. Ihre Tochter kehrte wieder zu ihnen
zurück. Ihre Söhne in Amerika schickten fleißig
Unterstützungen, und in einigen Jahren war
der Schaden wieder gutgemacht. Rudolf lebte
wieder mäßig und eingezogen und galt überall
als ein geschickter und zuverlässiger Berufsmann.
Elsi behandelte ihn stets liebreich und gönnte
ihm auch des Sonntags ein Schöpplein oder
zwei. Der jüngste Sohn erwählte das Hand-
werk des Vaters und half diesem getreulich.



Rtehrere ©efeüen mufeten eirtgefîeUt werben.
Sater SBtberS SBohlfianb §o& ftch bon ©ag ju
©ag.

ge^it 3afjre fpäter fiarb fèerr ginî In 2Bet=

ïingen, unb feine ©«ter würben in ber 3citung
pm Setfauf ausgefdjrieben. Unb RubolfS füng-
Her ©ohn, Rlbredft, jefct ein waderer 25fähriger
Rïann, ging Çin unb ïaufte baS bon feinen
©Item früher innegehabte föeimtoefen unb be=

jahtte mehr aïs bie Hälfte beS Käufereifeë bar.
®a8 erfie, was er hierauf borïehrte, War, bafe

er ber ©ufanna Äotbenjwing bie Rttete auf=
lünbete. 3e^t ïonnte biefe auch gehen. 3m
©orfe SBerlingen fanb fte leine Unterïunft ; fie
muffte in eine ©egenb jiehen, wo man fie noch
nicht ïannte. ©amt liefe Stlbred&t an bem bau*
fälligen fèaufe atterhanb Reparaturen unb S8er=

gröfeerungen bornehmen unb 50g nach einigen
Rtonaten mit feiner grau in basfelbe ein. Rn
ber „§auSräu!i" nahmen auch bie ©Itern teil,
©a ergriff Sater Rubotf Siber am reidjbefefcten
©ifdje baS bolle ®laS unb fagte mit Iräftiger
©timme:

„®otte§ ©egen im neue |)uS!
„Saht grieb' unb ©inigïeit nie bru§!
,,©i)bt einig jfäme, jung unb alt,
„®a§ ift e§ Säbe, wie ©ottgeg gfattt!"

tlaffifihe SBogfeeit.

Reugebadener Sureauborfleher :
,,©S waren bodj ganj eigenartige ©mpftnbum
gen unb ©ebanïen, bie mich bei ©tnführung in
mein neues Stmt bewegten." — „©0 etwa à la
SSaßenfiein : 3$ benfe einen langen ©chlaf
ju thun!"

©rabftfjriften.
Sei Rîargaretha gifcherin
Siegt auch 3*>h<"w gifler b'rtn;
®ie ©he Würbe burcp baS Seben ©nbt,
©ie Siebe aber ungetrennt.
©ann beebe hier bie Ruh' geniefeen,
SiS fte bei ©ericht erfcheinen müffen.
3um 3eichen th*er ©reu'
©rab Rachmittag um brei
©efiorben alle jwei,
©Ott ihnen gnäbig fei,
SBelcher jwölf brei biertet 3ahr
Sei ber fèerrfchaft SanbSlron Pfleger war.

* **
fëier hat ©ott ben RloiS ©teiner bom 3«t=

liehen ins ©wige fiberfefct.

„SBittfi bu nicht ^eute ins ©heater gehen?"
fragte eine grau ihren Riamt; „fie fpielen ein
neues ©tiid: ,©ie jänlifche grau'." — „Reh
nein," fagte ber Rlann, „baS ifi nur eine Uber«
fefcung, unb ich beftfee baS Original felbfi."

Raibe Rntwort. „2Bemt nun nädjfienS
ber ©torch lommt, lieber Rubolf, WaS wiüft
bu, ein Srüberchen ober ein ©djwefîercben?" —
„SSenn cS blr ganj egal ift, lieber Papa, fo
hätte ich toohl aw liebfien ein ©chaufelpferb !"

©Bcrft Dr. âtcgïcr,
DBerfelbarjt ber fdjroeiaertldjett Strmee.

Rm 20. Rïai 1899 bewegte ftch ein fchöner
Seichenjug bom Surgerfpital jum füllen Srem=
gartenftiebhof. ©in im Rribatleben einfacher,
ftttter Rtann würbe jur legten Ruheftätte ge=

leitet, ber eS in feinem Seben burdj feine uner«
miibliche Rrbeitsïraft, burch feine ©nergie, feine
pflichttreue ju einer ber haften ©hrenftetten
eines ^©chWei^erbürgerS gebraut. Oberft Dr.

Mehrere Gesellen mußten eingestellt werden.
Vater Bibers Wohlstand hob stch von Tag zu
Tag.

Zehn Jahre später starb Herr Fink in Wer-
kingen, und seine Güter wurden in der Zeitung
zum Verkauf ausgeschrieben. Und Rudolfs jung-
ster Sohn, Albrecht, jetzt ein wackerer 2Sjähriger
Mann, ging hin und kaufte das von seinen
Eltern früher innegehabte Heimwesen und be-

zahlte mehr als die Hälfte des Kaufpreises bar.
Das erste, was er hierauf vorkehrte, war, daß
er der Susanna Kolbenzwing die Miete auf-
kündete. Jetzt konnte diese auch gehen. Im
Dorfe Werkingen fand sie keine Unterkunft; fie
mußte in eine Gegend ziehen, wo man sie noch
nicht kannte. Dann ließ Albrecht an dem bau-
fälligen Hause allerhand Reparaturen und Ver-
größerungen vornehmen und zog nach einigen
Monaten mit seiner Frau in dasselbe ein. An
der „HauSräuki" nahmen auch die Eltern teil.
Da ergriff Vater Rudolf Biber am reichbesetzten
Tische das volle Glas und sagte mit kräftiger
Stimme:

„Gottes Segen im neue Hus!
„Laht Fried' und Einigkeit nie drus!
„Sydt einig zsäme, jung und alt,
„Das ist es Labe, wie GottZes gfallt!"

Klassische Bosheit.

Neugebackener Bureauvorsteher:
„Es waren doch ganz eigenartige Empfindun-
gen und Gedanken, die mich bei Einführung in
mein neues Amt bewegten." — „So etwa à lg.

Wallenstein: Ich denke einen langen Schlaf
zu thun!"

Gradschriften.

Bei Margaretha Fischerin
Liegt auch Johann Fischer d'rin;
Die Ehe wurde durch das Leben Endt,
Die Liebe aber ungetrennt.
Dann beede hier die Ruh' genießen,
Bis sie bei Gericht erscheinen müssen.
Zum Zeichen ihrer Treu'
Grad Nachmittag um drei
Gestorben alle zwei,
Gott ihnen gnädig sei.
Welcher zwölf drei viertel Jahr
Bei der Herrschaft Landskron Pfleger war.

-i-

Hier hat Gott den Alois Steiner vom Zeit-
lichen ins Ewige übersetzt.

„Willst du nicht heute ins Theater gehen?"
fragte eine Frau ihren Mann; „sie spielen ein
neues Stück: ,Die zänkische Frau'." — „Ach
nein," sagte der Mann, „das ist nur eine Über-
setzung, und ich besitze das Original selbst."

Naive Antwort. „Wenn nun nächstens
der Storch kommt, lieber Rudolf, was willst
du, ein Brüderchen oder ein Schwesterchen?" —
„Wenn es dir ganz egal ist, lieber Papa, so

hätte ich wohl am liebsten ein Schaukelpferd!"

Oberst Dr. Ziegler,
Oberfeldarzt der schweizerischen Armee.

Am 20. Mai 1899 bewegte sich ein schöner
Leichenzug vom Burgerspital zum stillen Brem-
gartenfriedhof. Ein im Privatleben einfacher,
stiller Mann wurde zur letzten Ruhestätte ge-
leitet, der eS in seinem Leben durch seine uner-
müdliche Arbeitskraft, durch seine Energie, seine
Pflichttreue zu einer der höchsten Ehrenstellen
eines ''Schweizerbürgers gebracht. Oberst Dr.



abolf Siegler tear am 17. SWai abenbs
nadj langen, gebulbtg ertragenen 2ei=
ben fanft entfdjlafen.

Abolf Sieglet tourbe am 17. 3a»
nuar 1833 in feiner Saterjïabt Sern
geboren, als einziger ©oljn beS §erm
Stetbrauer Siegler &um SDîaulbeer»
bäum. @r berlor feinen Sater, als er
ïaunt bas erjïe SebenSfabr jurücEge*
legt batte. ©eine Butter, eine äufjerfi
tüchtige grau, leitete Don ba an bie
®rjie£)ung biefeS ©obneS. 3n feinem
fünften 3a^r trat ber Knabe Siegler
in bie bamalige SBengerfdjule ein,
befudjte nachher bie Stealfdjute, tourbe
im jQerbft 1852 an ber $ocbfcbule Sern
tmmatriïuliert, um ftcb bem ©tubtum
ber SKebijin &u toibmen. 3m DItober
1857 ertoarb er fleh baS Ar&tyatent,
im Sooember gleichen 3a!?re§ machte
er baS SWïtoreEamen mit bem $ßrübi=
lat magna cum laude, Worauf t§m nadj
(ginrei^ung feiner gebrudtert ®iffer=
tation bas ©oïtorbiplom überreizt
würbe. SDiefe Arbelt würbe bon mebi=
jinifcÇen Autoritäten äufjerft günftig
beurteilt unb erlebte in festeren 3ab'en
brei »oUftänbige Auflagen unb bie
überfefcung ins ©ngüfcbe, gran&öftfdje
unb ^oHAnbifc^e. SWadj einem Aufent=
bait in 2Bien, tfSrag unb SariS ïebrte
bet junge At&t 1858 in feine Sater»
fiabt jurüdt, um bon ba an feinem
Setuf &u leben, ©eine nimmermübe
®bütigtett unb fein retdjeS 2Blffen öffneten
ihm neben feiner är&tlicben 5ßra;riS ein weites
gelb, ©o feben wir ibn in ben nftcbfien
3abren auf Oerfdjiebenen ©ebieten tbätig, als
©efretär beS ©anitâtSïollegtumS unb ber 5DireD
tion beS ©efunbbeitSWefenS beS Kantons Sern,
als Ar&t am Surgerfpltal, als SranbcortjSarjt,
als 3Kitglieb ber ©ulgenbacbfcbule, als 3JUD

glteb unb Srüfibent beS leitenben AuSfdjuffeS
für KonforbatSbrüfungen, als SJlitglieb ber
fläbtifcben ©anitätsüommlffion :c. Überall fteUte
er feinen 3Jtann. SDie meinen biefer ©teilen
behielt er inne, bis ibn ber b- SunbeSrat am
17. 3anuar 1876 an ©teile beS abtretenben
Dr. ©djnhbet jum Dberfelbarjt ber f^wei&eri»
f<ben Armee ernannte.

©eine militärifcbe Saufbabn War folgenbe:
3m 3«br 1857 War er Unterarzt ber 3"fanterie,
1861 Satteriear&t mit DberlieutenantSrang,
1867 SataiüonSar&t mit £aubtmannSrang, 1873
ÜDlajor im eibgenöffrfdjien ©efunbbeitsfiab, 1875
Dberftlieutenant im eibgenöfftfdjen ©efunbbeits»
(lab unb SDibtjlonSar&t ber III. ®ioifion.

SßaS er nun in ben Berfcbiebenen Steigen
feines Amtes als Dberfelbar&t geleifiet, wirb
in ber ©efdjtcbte unfereS ßanbeS unoergeffen
bleiben, ©ein ^jaubtoerbienft liegt in ber Drb=

nung beS fcbWei&erifdjen Stilitärfanitätswefens;
alle &ur Seit in Kraft flebenben Steglemente,
3nfirultionen unb Sebrbücber betreffenb ben

ArmeefanitätSbienfi finb unter ber Seitung
Sieglers erlaffen worben unb gelten unter ben

Adolf Ziegler war am 17. Mai abends
nach langen, geduldig ertragenen Lei-
den sanft entschlafen.

Adolf Ziegler wurde am 17. Ja-
nuar 1833 in seiner Vaterstadt Bern
geboren, als einziger Sohn des Herrn
Bierbrauer Ziegler zum Maulbeer-
bäum. Er verlor seinen Vater, als er
kaum das erste Lebensjahr zurückge-
legt hatte. Seine Mutter, eine äußerst
tüchtige Frau, leitete von da an die
Erziehung dieses Sohnes. In seinem
fünften Jahr trat der Knabe Ziegler
in die damalige Wengerschule ein,
besuchte nachher die Realschule, wurde
im Herbst 1352 an der Hochschule Bern
immatrikuliert, um sich dem Studium
der Medizin zu widmen. Im Oktober
1857 erwarb er sich das Arztpatent,
im November gleichen Jahres machte
er das Doktorexamen mit dem Prädi-
kat maZng, enm 1g,nà«z, worauf ihm nach
Einreichung seiner gedruckten Differ-
tation das Doktordiplom überreicht
wurde. Diese Arbeit wurde von medi-
zwischen Autoritäten äußerst günstig
beurteilt und erlebte in späteren Jahren
drei vollständige Auflagen und die
Übersetzung ins Englische, Französische
und Holländische. Nach einem Aufent-
halt in Wien, Prag und Paris kehrte
der junge Arzt 1858 in seine Vater-
stadt zurück, um von da an seinem
Beruf zu leben. Seine nimmermüde
Thätigkeit und sein reiches Wissen öffneten
ihm neben seiner ärztlichen Praxis ein weites
Feld. So sehen wir ihn in den nächsten
Jahren auf verschiedenen Gebieten thätig, als
Sekretär des Sanitätskollegiums und der Direk-
tion des Gesundheitswesens des Kantons Bern,
als Arzt am Burgerspital, als Brandcorpsarzt,
als Mitglied der Sulgenbachschule, als Mit-
glied und Präsident des leitenden Ausschusses
für Konkordatsprüfungen, als Mitglied der
städtischen SanitätSkommisfion:c. Überall stellte
er seinen Mann. Die meisten dieser Stellen
behielt er inne, bis ihn der h. Bundesrat am
17. Januar 1876 an Stelle des abtretenden
Dr. Schnyder zum Oberfeldarzt der schweizeri-
schen Armee ernannte.

Seine militärische Laufbahn war folgende:
Im Jahr 1867 war er Unterarzt der Infanterie,
1861 Batteriearzt mit Oberlieutenantsrang,
1867 Bataillonsarzt mit Hauptmannsrang, 1873
Major im eidgenössischen Gesundheitsstab, 1375
Oberstlieutenant im eidgenössischen Gesundheits-
stab und Divisionsarzt der III. Division.

Was er nun in den verschiedenen Zweigen
seines Amtes als Oberfeldarzt geleistet, wird
in der Geschichte unseres Landes unvergessen
bleiben. Sein Hauptverdienst liegt in der Ord-
nung des schweizerischen Militärsanitätswesens;
alle zur Zeit in Kraft stehenden Reglement«,
Instruktionen und Lehrbücher betreffend den

Armeesanitätsdienst sind unter der Leitung
Zieglers erlassen worden und gelten unter den



Sanitätsoffizieren als muflergülttge Seiflungen,
©ine bet fchwierigflen unb hetfelflen Aufgaben
für ben jeweiligen Dbetfelbarjt bilbet bte §anb<
babung beS NenftonSgefefceS, uitb gerabe biefe
©efchäfte jogen bem Serfiorbenen biete getnbe
ju, weil et ohne Anfehen bet fßetfon, nach
gleichmäßig gerechten ©runbfäfcen îeineS AmteS
waltete. Nicht Weniger groß ftnb bie Serblenfte
giegterS um ben Ausbau bet ©enfetfonbention,
worüber ein einläßliches ©utachten aus feiner
lieber gejïoffen ift. Al8 im 3ah" 1882 ban! bem
Andoße ber erfien 2JttlttärfanttätSbereine (Sern
unb 3ürid>) ber ©chweizetifche Sentralberein bom
Noten Kreuz als Nachfolger beê aufgelßflen
„&ülfSberetnS für fchwetzerifie SBehmtärmer"
gegrünbet Würbe, gebürte 3iegler ber erfien ©en»

tralbireftton als Nlitglieb an; fpäter war feine
Nlttgllebfchaft eine folche „ex officio".

©en Ntilitärfantiäts» unb ©amartterberelnen
fianb Dr. ßiegler gleichmäßig fbmpathtfch gegen»
über unb eS foil ihm unoetgeffen bleiben, baß
er jufammen mit Dr. Nobert Sogt ben aller-,
erfien, bom NlilitäifanltäiSbetein Sern ins
Sehen gerufenen ©amartterlurs in ©chuß nahm
unb bie als angehenbe Kurpfufcher unb &uad=
falber berfdjrteenen Rursteilnehmer mit feiner
Autorität becCte, inbem er — weit borauS»
fcbauenb — bereits ben gewaltigen Saum im
©etfie erblidte, ber aus Dem fchwadjen ©amen»
fömchen, bem erfien ©amariterfurfe in ber
Sänggaffe zu Sern, herborgehen foHte unb, Wir
bürfen eS mit ©tolz fagen, herborgegangen ifi.

©er h- SunbeSrat hatte ihn zu wieberholten
SJlalen in ausgezeichneter 2Belfe mit Nlifftonen
betraut, fo an Kongreffe, Konferenzen in SBien,
Sertin, Nom, Karlsruhe rc. Sei biefen Anläffen
Würbe er in bie böcbßen Kreife, an fatferliche
unb fönigtiche ©afein gelaben; aber fein be»

fdjeibeneS, ftiHeS SBefen erlaubte ihm nicht,
mit biefen Auszeichnungen h^borzutreten. @r

war ©hrenmitglieb beS ©djweizertfchen ©entrai»
bereinS bom Noten Kreuz, beS ©chweizertfchen
NtilitärfanitätSbereinS, beS ©chweizerifdjen ©a»
mariterbunbeS, ber Norbametifanifchen mtlttär»
ärztlichen ©efeHfchaft, ber Société de la croix
rouge espagnole îc. unb forreffjonbterenDeS
aJlitglteb berfchtebener auswärtiger ©efeflfchaften.

SBie getreu er auch im gefeUfchaftlichen
Seben war, bezeugen folgenbe Sailen : 40 3ahre
war er ununterbrochen Nlitglieb ber 3Jîebijintfch=

chirurgiften ©efeHfchaft beS Kantons Sern
unb ber Setnifchen naturforfchenben ©efeHfchaft,
39 Fahre Ntitglieb ber ©chweizetifchen natur»
forfch^nben ©efeHfchaft. 3m ©chweizerifdjen
Atpenflub gehörte er Z" ben ©rünbertt, unb
lange 3ah*e War er Nlitglieb ber SBaifen»
îommiffion ber ©efeHfchaft zü Dohren unb
fpätet beren Sräfibent.

SBie freute er fich, Wenn im ©ommer bie
Ferienzeit heramüdte unb er feinen lieben Ser=
gen zueilen fonnte. ®a blieb fein Stümchen
unbeaffitet, benn Sotanil unb ©eologie Waren
fdjon in frühefter 3"genb feine SieblingSfächer.
©ort lebte er wieber auf, unb neugeftärft lehrte
er heim, um mit gewohnter pflichttreue feines
Amtes zu Walten. Noch in feinem leß'en Sehens»

fahr hoffte et in feinem lieben ©rinbelwalb
bie gefunfenen Kräfte heben zu lönnen ; aber
eS War anbttS befiimmt. ©o ruht er nun auS
bon reichet Arbeit, ©ine Aborbnung feiner lieben
©anitätsmannfehaft, beren SBohl ihm fo feht am
Retzen lag, fenîte ihn am 20. Niai in bie fühle
©ruft.

Surrt).
Auf bem höchften fßunfte beS uralten Serg»

baffes, ber bon Nlartinach im SBaHiS über ben
großen Sernharb nach Stalten führt, fieht in
bem öben, bon nadten, unfruchtbaren, mit ewigem
©djnee bebedten gelfen ringSumfchloffenen ©hale
bie höchfie menfchltdje SBohnung ber alten SBelt,
baS Klofier beS heiligen SernharbS. &ier in
ber Nähe beS unbergänglichen ©c^neeS, wo ein
acht» bis neunmonatlicher SBinter herrfch>t, Wo
in ben falten ©agen beS 3anuatS unb Februars
baS ©hermometer faft immer auf 20—22 ©rabR.
unter bem ©efrlerpunft weiß, wo mitten in
ben heißefien ©ommermonaten aHe Nlorgen baS
SBaffer zu ©tS wirb, Wo eS im ganzen Sabre
faum 20 heitere unb heße ©age giebt, hier
wohnen 10 bis 12 fromme Nlönche, bte ihr
Sehen nicht ber unthätigen geiftigen Se»

fchauung unb für ben Nebenmenfdhen unfrucht»
baren AnbadjtSübungen, fonbern ganz im
©ienjle ber Ntenfcben, bie ihnen hier fafl immer
nur als hülfsbebürftig, notleibenb ober berun»
glüdt borfommen, getoibmet haben. Ohne biefe
würbigen Nlänner, welche bie Pflichten ihrer
menfchenfreunblidhen Stiftung mit mufkrhafter

Sanitätsoffizieren als mustergültige Leistungen.
Eine der schwierigsten und heikelsten Aufgaben
für den jeweiligen Oberfeldarzt bildet die Hand-
babung des PenstonSgesetzes, und gerade diese

Geschäfte zogen dem Verstorbenen viele Feinde
zu, weil er ohne Ansehen der Person, nach
gleichmäßig gerechten Grundsätzen ieines Amtes
waltete. Nicht weniger groß find die Verdienste
Zieglers um den Ausbau der Genferkonvenlion,
worüber ein einläßliches Gutachten aus seiner
Feder geflossen ist. Als im Jahre 1882 dank dem
Anstoße der ersten Militärsaniiätsvercine (B-rn
und Zürich) der Schweizerische Centralverein vom
Roten Kreuz als Nachfolger des aufgelösten
„Hülfsveretns für schweizerische Wehrmänner"
gegründet wurde, gehörte Ziegler der ersten Cm-
traldirektion als Mitglied an; später war seine
Mitgliedschaft eine solche „sx stüeio".

Den MilitärsaniiätS- und Samaritervereinen
stand Dr. Ziegler gleichmäßig sympathisch gegen-
über und eS soll ibm unvergessen bleiben, daß
er zusammen mit Dr. Robert Vogt den aller-
ersten, vom Militärsanitätsverein Bern ins
Leben gerufenen Samariterkurs in Schutz nahm
und die als angehende Kurpfuscher und Quack-
salber verschrieenen Kursteilnehmer mit seiner
Autorität deckte, indem er — weit voraus-
schauend — bereits den gewaltigen Baum im
Gerste erblickte, der aus dem schwachen Samen-
körnchen, dem ersten Samariterkurse in der
Länggasse zu Bern, hervorgehen sollte und, wir
dürfen es mit Stolz sagen, hervorgegangen ist.

Der h. Bundesrat hatte ihn zu wiederholten
Malen in ausgezeichneter Weise mit Missionen
betraut, so an Kongresse, Konferenzen in Wien,
Berlin, Rom, Karlsruhe rc. Bei diesen Anlässen
wurde er in die höchsten Kreise, an kaiserliche
und königliche Tafeln geladen; aber sein be-

scheideneS, stilles Wesen erlaubte ihm nicht,
mit diesen Auszeichnungen hervorzutreten. Er
war Ehrenmitglied des Schweizerischen Central-
Vereins vom Roten Kreuz, des Schweizerischen
Militärsanitätsvereins, des Schweizerischen Sa-
mariterbundes, der Nordamerikanischen Militär-
ärztlichen Gesellschaft, der Loeiöts à la eroix
rougs espagnols :c. und korrespondierendes
Mitglied verschiedener auswärtiger Gesellschaften.

Wie getreu er auch im gesellschaftlichen
Leben war, bezeugen folgende Zahlen: 40 Jahre
war er ununterbrochen Mitglied der Medizinisch-

chirurgischen Gesellschaft des Kantons Bern
und der Bernischen naturforschenden Gesellschaft,
39 Jahre Mitglied der Schweizerischen natur-
forschenden Gesellschaft. Im Schweizerischen
Alpenklub gehörte er zu den Gründern, und
lange Jahre war er Mitglied der Waisen-
kommisston der Gesellschaft zu Mohren und
später deren Präsident.

Wie freute er sich, wenn im Sommer die
Ferienzeit heranrückte und er seinen lieben Ber-
gen zueilen konnte. Da blieb kein Blümchen
unbeacktet, denn Botanik und Geologie waren
schon in frühester Jugend seine Lieblingsfächer.
Dort lebte er wieder auf, und neugestärkt kehrte
er heim, um mit gewohnter Pflichttreue seines
Amtes zu walten. Noch in seinem letzten Lebens-
jähr hoffte er in seinem lieben Grindelwald
die gesunkenen Kräfte heben zu können; aber
es war antnrs bestimmt. So ruht er nun aus
von reicher Arbeit. Eine Abordnung seiner lieben
SanitälSmannschaft, deren Wohl ihm so sehr am
Herzen lag, senkte ihn am 20. Mai in die kühle
Gruft.

Barry.
Auf dem höchsten Punkte des uralten Berg-

passes, der von Martinach im Wallis über den
großen Bernhard nach Italien führt, steht in
dem öden, von nackten, unfruchtbaren, mit ewigem
Schnee bedeckten Felsen ringsumschlossenen Thale
die höchste menschliche Wohnung der alten Welt,
das Kloster des heiligen Bernhards. Hier in
der Nähe des unvergänglichen Schnees, wo ein
acht- bis neunmonatlicher Winter herrscht, wo
in den kalten Tagen des Januars und Februars
das Thermometer fast immer auf 20—22 Grad R.
unter dem Gefrierpunkt weist, wo mitten in
den heißesten Sommermonaten alle Morgen das
Wasser zu Eis wird, wo es im ganzen Jahre
kaum 20 heitere und helle Tage giebt, hier
wohnen 10 bis 12 fromme Mönche, die ihr
Leben nicht der unthätigen geistigen Be-
schauung und für den Nebenmenschen unfrucht-
baren Andachtsübungen, sondern ganz im
Dienste der Menschen, die ihnen hier fast immer
nur als hülfsbedürftig, notleidend oder verun-
glückt vorkommen, gewidmet haben. Ohne diese

würdigen Männer, welche die Pflichten ihrer
menschenfreundlichen Stiftung mit musterhafter



®reue unb beifpieU
lofer Eingebung er»

füllen, ïônnte bie
Strafe über biefen
toitben raupen Verg
taum29Ronaîelang
tm mürmften ©om=
tner benufjt werben,
unb aufjerbem bürf=
te fchtoerltcheinfRei»
fenber ben großen
©efaljren entgegen,
bieten ^ier bebroIj>en
unb rettungslos er»

greifen mürben.
®aS Klofler aber
bietet jebem IReifen*
ben einen 3uflucbiS=
ort bar, mo er bie
freunblidjfie Stuf
nähme, ^Pflege unb
&ülfe finbet. 21m

thätigRen unb un=
ermübetfien üben bie
toaderen Kloflerbrüber ihren Veruf ju ben
gelten, too bureb fiürjenbe ©djneelatoinen, burch
Rebel, tiefgefallenen ©chnee, llngetoitter unb
©chneegeftöber jebet SBanberer ber augenfdjeins
lichfien ©efaijt beS £obeS auSgefefct ift. S)ann
fireifen fte fetbfi unb ibre SDiener nach allen
©eilen untrer, geben ben Verirrten burcp toiebet*
polteS fRufen bie ©egenb ju erfennen, nadj toelcber
fie fiep toenben foEen, fuepen fie auf, jiepen bie im
©cpnee Verfuntenen mit langen ©taugen beibor,
fdbarren bie Vergrabenen aus, tragen bie fon
Kälte ©cjtarrten unb bie ©rmübeten inS Klo»
fter unb laffen lein ERittel unferfuept, baS jur
Stellung unb ©rpallung ber Vermtglüdten in
ihrer ©etoalt ift; unb fo werben aEjjäprlich fiele
SRenfcpenleben gerettet, ©epon feit fielen fahren
bebienen fiep biefe menfchenfreunblichen Klofter«
brüber jur Stettung ber Verunglüdlen auch be=

fonberS abgerichteter föunbe, fon einer grofjen
2)oggenart, bie fie mit fleh nehmen ober auch
aEein auSfenben, um Verunglücke aufjufpüren.
©obalb ber $unb einen folgen Unglüdticpen
auSgetoittert hat, teprt er in pfeilfcpitelum ßaufe
ju feinem &errtt jurüd unb giebt burch VeEen,
SBebeln unb freubigumuhige Sprünge feine ge=

machte ©ntbectung !unb. ®ann toenbet er um,

immer prücffepenb, ob man ihm auch nachfolge,
unb führt feinen §errn nach ber ©teEe hin,
too ber Verunglüdte liegt. Oftmals hängt man
biefen fèunben auch ein gläfcpcpen mit Srannt=
wein ober anberm üärfenben ©etränle unb ein
Körbten mit Vrot an ben &al8, um eS einem
feptoaepen, ermübeten SBanberer, ber niept mehr
toeiter tonnte, jur ©rquictung unb ©tärtung
barjubieten.

©in folder <Qunb toar unfer Varrh. Stoölf
^apre lang war er unermübet thätig unb treu
im SDienft ber Verunglüdten, unb er aEein hat
in feinem Seben mehr benn 40 ERenfcpen gerettet.
®er ©ifer, ben er hierbei betoieS, toar au§er=
orbentlich. SRie lieft er fiep an feinen ®ienfi
mahnen, ©obalb ber fèimmel fleh bebedte, Siebel
fidj einfteEten ober bie gefährlichen ©cpneege»
Ebber fleh fon weitem antünbeten, hielt ihn
nichts mehr im Klofier prfid; nun Erich er
raflloS unb beEenb überaE umher unb ermübete
nicht, immer unb immer toieber nach t'en gefüpr=
liehen ©teEen &urüdjutepren, ob er nicht irgenb
einen ©intenben halten ober einen Vergrabenen
herforfdarren Eönne, unb tonnte er nicht helfen,
fo fefcte er in Ungeheuern Sprüngen nach bem
Klofier hin unb holte &ülfe herbei.

Treue und beispiel-
loser Hingebung er-
füllen, könnte die
Straße über diesen
wilden rauhen Berg
kaum IMonate lang
im wärmsten Som-
mer benutzt werden,
und außerdem dürf-
te schwerlich ein Rei-
sender den großen
Gefahren entgehen,
dieihn hier bedrohen
und rettungslos er-
greifen würden.
Das Kloster aber
bietet jedem Reisen-
den einen Zufluchts-
ort dar, wo er die
freundlichste Auf
nähme, Pflege und
Hülfe findet. Am
thätigsten und un-
ermüdetsten üben die
wackeren Klosterbrüder ihren Beruf zu den
Zeiten, wo durch stürzende Schneelawinen, durch
Nebel, tiefgefallenen Schnee. Ungewitter und
Schneegestöber jeder Wanderer der augenfchein-
lichsten Gefahr des Todes ausgesetzt ist. Dann
streifen sie selbst und ihre Diener nach allen
Seiten umher, geben den Verirrten durch wieder-
holtes Rufen die Gegend zu erkennen, nach welcher
sie sich wenden sollen, suchen sie auf, ziehen die im
Schnee Versunkenen mit langen Stangen hervor,
scharren die Vergrabenen aus, tragen die von
Kälte Erstarrten und die Ermüdeten ins Klo-
ster und lassen kein Mittel unversucht, das zur
Rettung und Erhaltung der Verunglückten in
ihrer Gewalt ist; und so werden alljährlich viele
Menschenleben gerettet. Schon seit vielen Jahren
bedienen sich diese menschenfreundlichen Kloster-
brüder zur Rettung der Verunglückten auch be-
sonders abgerichteter Hunde, von einer großen
Doggenart, die sie mit sich nehmen oder auch
allein aussenden, um Verunglückte aufzuspüren.
Sobald der Hund einen solchen Unglücklichen
ausgewittert hat, kehrt er in pfeilschnell« m Laufe
zu seinem Herrn zurück und giebt durch Bellen,
Wedeln und freudigunruhige Sprünge seine ge-
machte Entdeckung kund. Dann wendet er um.

immer zurücksehend, ob man ihm auch nachfolge,
und führt seinen Herrn nach der Stelle hin,
wo der Verunglückte liegt. Oftmals hängt man
diesen Hunden auch ein Fläschchen mit Brannt-
wein oder anderm stärkenden Getränke und ein
Körbchen mit Brot an den Hals, um es einem
schwachen, ermüdeten Wanderer, der nicht mehr
weiter konnte, zur Erquickung und Stärkung
darzubieten.

Ein solcher Hund war unser Barry. Zwölf
Jahre lang war er unermüdet thätig und treu
im Dienst der Verunglückten, und er allein hat
in seinem Leben mehr denn 40 Menschen gerettet.
Der Eifer, den er hierbei bewies, war außer-
ordentlich. Nie ließ er sich an seinen Dienst
mahnen. Sobald der Himmel sich bedeckte, Nebel
sich einstellten oder die gefährlichen Schneege-
stöber sich von weitem ankündeten, hielt ihn
nichts mehr im Kloster zurück; nun strich er
rastlos und bellend überall umher und ermüdete
nicht, immer und immer wieder nach den gefähr-
lichen Stellen zurückzukehren, ob er nicht irgend
einen Sinkenden halten oder einen Vergrabenen
hervorscharren könne, und konnte er nicht helfen,
so setzte er in ungeheuern Sprüngen nach dem
Kloster hin und holte Hülfe herbei.



SUS bas eble, treue ©ier alt unb IraftloS
tear, fatibte eS bet würbige fßrior beS RlojlerS
butch einen feiner ©iener nach Sern, mit bem
SBunfche, bafe e8 nad) feinem ©obe, weldjer im
3abr 1814 erfolgte, in unferm SJhtfeum aufge»
ßeW werben möchte. „©2 ifi", fc^rieb ber ge»

füblboHe SJÎann, „mir angenehm unb gteibbfam
ein ©rofi, ju benlen, baff biefer treue £unb,
Der fo Dieter Sftenfdjen fieben rettete, nach feinem
©obe nicht fo balb öergeffen fein wirb!"

SReifjnet („3t(penrofen 1816").

gin febr jerflreuter ©elebrtet llopfte feine
pfeife auf bem ©ifebe au8 unb rief bann laut :

fèerein!

3n einer Bettung fianb unter ber Subril
„Sßiffenfcbaftltcbe 9îadjridjjten" folgenbeS: „Sei
bem berühmten SJtufeum ju iß. erfireeft ft«b ba2
SluSftopfen ber Sögel fogar auf bie gifebe."

@in junges SJiübcben braute einen Srief
ohne Stuffdjrift jur Sßofi. — „2ln Uten fott er
Denn?" fragte ber Sßojibeamte.— „21$!" fagte
bas 3Mbdjen unb ?uf>fte »erlegen am Schürten*
banbe. — „SBobl an ben Siebten, mein fcböneS
Rinb?" — „3a", flammet te fte laum hörbar.
— „Slber wie bei|t er unb too toobnt er ?" —
Safcb »erfefcte bas SJtäbcben: „©ie brausen
auch niebt alles ju toiffen!" unb lief fort, inbem
fie bem erjtaunten Sßofibeamten ben Srief in
ber §anb Uefi.

©ebanlenffilitter.
©aS ©brgefiibt ifi toie bie 3ung[rüulicbleit:

Sa giebt e8 lein SDîebr ober Sßeniger, fonbern
nur ein 3a ob« 9ieirt.

;fe sjî

*
Sor manchem Kummer attjuerft
Rann Slrbeit bid) betoabren;
Über einen boty'rigen Sßeg
3ft beffer geb'n, als fahren.

* **
©er SOÎenfcb toirb niebt jum ©tiid geboren,
Sur baff er feine Pflicht erfüllt.

* **
@2 ift leichter, gtoei tgerbe ju bauen, als

auf einem geuer ju unterhalten.

Rutiofe ©rabftljriften.
SBaS 3ob über bie SWenfcben bat gefebrieben,
3ft in ber ©bat niebt übertrieben,
©er SJlenfcb oom SBeibe lömmt,
3ft arg mit ©lenb überfebtoemmt,
@r toeilet hier nur lurje 3eit
Unb toanbert bann in bie ©wigleit.

* *
jj-

&ier liegt ber Sote SDÎicbel,
©r fiel mit feiner Kraben,
Sracb ftcb bie beiben §ajen,
®ie tourben amputiert,
©aS bat ihn febr febeniert,
©ann lam ber Sranb bW*!
©ott fc^enf ibm bie etoige Sub'!

* **
©briftlidjeS Snbenten ber ©lifab. ©ber, toeldbe

auf einem febnib Stder (©ebnittadter) burdji ein«"
fdbneHen ©ob ihr Sehen »erwecbfelt bat. 1870.

2>te föniglidje §ftlfe.
©er König »on fßreufjen fpajiert nic^t ungern

beS SftorgenS früb, ba plagen ihn gliegen unb
faule Seute am toenigften. ©o fpajierte er eines
SJtorgenS um fein fcböneS ©cblofs herum, toelcbeS
er in ber Sähe bon fßotsbam bat, unb fab
eine grau Wehtenb neben einem Karren fielen,
an toelcbem ein ©fei angerannt mar. @8 mar
eine Sîitcbfrau, welche SKilcb auf fßotSbam
führen wollte, ob fie auch SBaffer in ber SHlcb
hatte, ober ©eife, ober Kall, ober fo was
©...., baS fteljt nidjt gefdjrieben, wirb aber
nicht beffer gewefen fein, als Die anbern 3Jiilcb=
Weiber, in ißotSbam nämlich, w Sern ba ftnb
fte alle bie ehrlichen ©eelen, unb leine tbüte
ftcb am Sßaffer oerfünbigen, ja nicht einmal
abgenommene SJÎilcb brauchten fte in SRildj ober
Sible, welche fte — in ihren eigenen Kaffee
tbun. Sllfo bie grau Weinte, unb ber König
wufite nicht, ob fte etwa baS Sßaffer in bie
SDUtcb ju tbun Oergeffen, barum fragte er,
warum fte fo nötlicb gränne. 2lcb, fagte fte,
mein ©fei macht ftcb ftätig, unb fo bringe ich
meine SJtitcb nicht in bie ©tabt, unb WaS werben
meine Kunben fagen? gür ftätig fein finb
Srügel gut, glaub'S, graueli, fagte ber König,
ben bie grau ni^t lannte.

Als das edle, treue Tier alt und kraftlos
war, sandte es der würdige Prior des Klosters
durch einen seiner Diener nach Bern, mit dem
Wunsche, daß eS nach seinem Tode, welcher im
Jahr 1314 erfolgte, in unserm Museum aufge-
stellt werden möchte. „Es ist", schrieb der ge-
fühlvolle Mann, „mir angenehm und gleichsam
ein Trost, zu denken, daß dieser treue Hund,
der so vieler Menschen Leben rettete, nach seinem
Tode nicht so bald vergessen sein wird!"

Meißner („Alpenrosen 1816").

Ein sehr zerstreuter Gelehrter klopfte seine
Pfeife auf dem Tische aus und rief dann laut:
Herein!

In einer Zeitung stand unter der Rubrik
„Wissenschaftliche Nachrichten" folgendes: „Bei
dem berühmten Museum zu P. erstreckt sich daS

Ausstopfen der Vögel sogar aus die Fische."

Ein junges Mädchen brachte einen Brief
ohne Aufschrift zur Post. — „An wen soll er
denn?" fragte der Postbeamte. — „Ach!" sagte
das Mädchen und zupfte verlegen am Schürzen-
bande. — „Wohl an den Liebsten, mein schönes
Kind?" — „Ja", stammelte sie kaum hörbar.
— „Aber wie heißt er und wo wohnt er?" —
Rasch versetzte das Mädchen: „Sie brauchen
auch nicht alles zu wissen!" und lief fort, indem
sie dem erstaunten Postbeamten den Brief in
der Hand ließ.

Gedankensplitter.
Das Ehrgefühl ist wie die Jungfräulichkeit:

Da giebt es kein Mehr oder Weniger, sondern
nur ein Ja oder Nein.

-ft

Vor manchem Kummer allzuerst
Kann Arbeit dich bewahren;
Über einen holp'rigen Weg
Ist besser geh'n, als fahren.

5 »
H

Der Mensch wird nicht zum Glück geboren,
Nur daß er seine Pflicht erfüllt.

-ft -ft
-ft

Es ist leichter, zwei Herde zu bauen, als
auf einem Feuer zu unterhalten.

Kuriose Grabschriften.
Was Job über die Menschen hat geschrieben,
Ist in der That nicht übertrieben.
Der Mensch vom Weibe kömmt,
Ist arg mit Elend überschwemmt.
Er weilet hier nur kurze Zeit
Und wandert dann in die Ewigkeit.

-ft

^
4-

Hier liegt der Bote Michel,
Er fiel mit seiner Kraxen,
Brach sich die beiden Haxen,
Die wurden amputiert.
Das hat ihn sehr schmiert.
Dann kam der Brand hinzu!
Gott schenk' ihm die ewige Ruh'!

-ft

Christliches Andenken der Elisab. Eder, welche
auf einem schnid Acker (Schnittacker) durch einen
schnellen Tod ihr Leben verwechselt hat. 1870.

Die königliche Hülfe.

Der König von Preußen spaziert nicht ungern
des Morgens früh, da plagen ihn Fliegen und
faule Leute am wenigsten. So spazierte er eines
Morgens um sein schönes Schloß herum, welches
er in der Nähe von Potsdam hat, und sah
eine Frau weinend neben einem Karren stehen,
an welchem ein Esel angespannt war. Es war
eine Milchfrau, welche Milch auf Potsdam
führen wollte, ob sie auch Wasser in der Milch
hatte, oder Seife, oder Kalk, oder so was
D das steht nicht geschrieben, wird aber
nicht besser gewesen sein, als die andern Milch-
Weiber, in Potsdam nämlich, in Bern da find
sie alle die ehrlichen Seelen, und keine thäte
sich am Wasser versündigen, ja nicht einmal
abgenommene Milch brauchten sie in Milch oder
Nidle, welche fie — in ihren eigenen Kaffee
thun. Also die Frau weinte, und der König
wußte nicht, ob sie etwa das Wasser in die
Milch zu thun vergessen, darum fragte er,
warum sie so nötlich gränne. Ach, sagte sie,
mein Esel macht sich stätig, und so bringe ich
meine Milch nicht in die Stadt, und was werden
meine Kunden sagen? Für stätig sein sind

Prügel gut, glaub'S, Fraueli, sagte der König,
den die Frau nicht kannte.



Sa, ba ïônnte ich lang, jagte bie grau, er
toirb je länger je fiätiger, er gebt mir nicht ab
ißlafc, biô t$n jemanb bei ben DÇren jie^t,
toäbrenb ein anbereS ihm bas 9îeft faïbet mit
einem ©te den, nun aber ïann ich nicht hinten
unb Dornen jein ju gleitet 3^it. SBenn eS nur
baS ift, jagte ber König, jo ift ju Reifen, nimmt
ben ©jel bei ben Dbren unb jiebi, was er mag,
unb bie grau audj> j'toeg unb baut, toaS fie
oermag. 25a Oergeben bem ©jel bie glaufen, er
fefet fïcb in Sauf, baft ber König 3eit bat, ftcb
nebenauS ju machen, toemt er nicbt @jel unb
Karren über jicb toeg toiE rumfseln lafjen, unb
in Ooflem Sauf bie grau ©fei unb Karren nacb,
unb ber König lacbt, baft ibm ber Saud? tradjt,
baft er ©fei unb Karren in ©ang gebracht. ©S

ifi mander ein König, aber ©fei unb Karren

bringt er nidjt ab gled, nämlicb ben Staats*
ïarren unb bie, bie baran Rieben foEen.

2)ann gebt er beim, fefct jicb ans ïïîorgenejfen,
unb toäbrenb feine grau ibm bie 2ln!enfcbnitte
ftreidjt, lächert eS ibn immerfort in ben 3Jtaulecten.

2BaS bafi bu aber, grifc, jagt fie, benn toemt
fie aEein finb, jo jagt jte ungefähr jo, toie
eine anbere grau ihrem ;D?anne auch jagt, ben
£aufnamen, ob fie ihn auch tituliert toie manche
grau ihren 3Jlann: Säbi, Sappi, Sümmel ober
gar ©ugag, ift nicht belannt.

2)a erzählte ber König bie ganje ©efcbicbte
unb ïonnte oor Sachen faji nicht, unb nutzte
grab uje brüEe, toenn er baran backte, toie
©fei, grau unb Karren baoongejioben.

Sie Königin aber, bie eine oornebme jßerjon
ifi, mahlte ein emfibaft ©ejicht unb jagte: 2tber,

Ja, da könnte ich lang, sagte die Frau, er
wird je länger je stätiger, er geht mir nicht ab
Platz, bis ihn jemand bei den Ohren zieht,
während ein anderes ihm das Nest salbet mit
einem Stecken, nun aber kann ich nicht hinten
und dornen sein zu gleicher Zeit. Wenn es nur
daS ist, sagte der König, so ist zu helfen, nimmt
den Esel bei den Ohren und zieht, was er mag,
und die Frau auch z'weg und haut, was sie

vermag. Da vergehen dem Esel die Flausen, er
setzt sich in Lauf, daß der König Zeit hat, sich
nebenaus zu machen, wenn er nicht Esel und
Karren über sich weg will rumpeln lassen, und
in vollem Lauf die Frau Esel und Karren nach,
und der König lacht, daß ihm der Bauch kracht,
daß er Esel und Karren in Gang gebracht. ES
ist mancher ein König, aber Esel und Karren

bringt er nicht ab Fleck, nämlich den Staats-
karren und die, die daran ziehen sollen.

Dann geht er heim, setzt sich ans Morgenessen,
und während seine Frau ihm die Ankenschnitte
streicht, lächert es ihn immerfort in den Maulecken.

Was hast du aber, Fritz, sagt sie, denn wenn
sie allein find, so sagt sie ungefähr so, wie
eine andere Frau ihrem Manne auch sagt, den
Taufnamen, ob sie ihn auch tituliert wie manche
Frau ihren Mann: Lädi, Lappi, Lümmel oder
gar Gugag, ist nicht bekannt.

Da erzählte der König die ganze Geschichte
und konnte vor Lachen fast nicht, und mußte
grad use brülle, wenn er daran dachte, wie
Esel, Frau und Karren davongestoben.

Die Königin aber, die eine vornehme Person
ist, machte ein ernsthaft Gesicht und sagte: Aber,



liebet grift, fdjämft bu bid) folcher ©treize
nidjt Sa bu nod) Rronpring marefi, ba modjte
etmaê angeben, aber, beule baran, baft bu jeftt
Röntg bifi, unb ein Rönig unb ein ©fei, benle
bodj. 3, bu gute grau, jagte ber Röntg, maS
bilbeft bu bir ein! 2Bie mandent ©fei hat bodj
moljl mein ©ater fortgeholfen?

©eint Sutll.
Selunbant (gu bem einen Suellanten,

ber fe^r blaft gemorben ift unb gittert): „©eien
©ie mutig! 3dj metft beftimmt, 3h* ®egner
mirb jeftt in bie £uft fdjieften."

Suellant: „SaS tfi'S ja gerabe, maS idj
fiirdjte, er ift ja ber benlbar fdjledjtefle ©djüfce."

©in Slmerilaner foD fo groft getoefen fein,
baft er jebeSmal nieberlnieen muftte, Wenn er
ben iQut abnehmen wollte!

©in fèanbwetlSburfdje, ber brotlos mar unb
leinen Sluöweg muftte, hutte fleh in ein ©holera=
fhital begeben, um bafelbft wentgftenS ©erpfte»
gung gu erhalten, ©alb entbedte man jebo<h,
baft er boüfommen gefunb fei, unb fdjtctte ihn
mit bem UrtetlSfpruch in Slrreft: „SBegen un»
befugten SlnmaftenS ber ©h"leia."

©in ©auernjunge foUte heiraten, fürchtete
fldj aber entfeftlich bor ber ©he; als nun fein
©ater gornig mit ben 2ßotten in ihn brang:
„Summer 3unge! ©ieh mich an, habe idj nicht
auch geheiratet?" — fagte et fd)ludjgenb : „3a,
©ater, bu haft auch nur bie ©lutter geheiratet,
unb ich foß eine flang frembe Sßerfon nehmen!"

Ser belannte ©erliner SBeinhünblet SouiS
Sruder mettete mit einem ©afte, baft biefer ftch
ben ©od nicht allein auSgieljen lönne. Sie SBette
mirb angenommen, unb fobalb ftch ber ©aft
feinen ©od auSjiehen miH, gteljt Sruder auch
ben feinigen auS, unb hat baher bie SBette ge»
monnen.

©tilblfiten.
Ser ©tordj bringt bie Rinber unb bie fieri»

lifterte ©lilch ber Völlerei £. Iräftigt fte unb
hält fte bauernb gefunb.

©djtofiftler, eitt öcrgcffcttcr flöttftlcr.
Su unferett farBtgen Silbern.

©einem ©erfpredjen gemäft bringt ber
„ftlnlenbe SBot" auch in biefem 3ah*e miebet
jwet Roftümbilber gut ©erbollftänblgung ber
Sammlung, unb gwar: ein SradjtenbUb auS
©afel unb eines auS bem Ranton ©djmeift, mie
eS früher hieft.

Sie Sradjten in ben lleinen Rantonen er»
halten ftch biet länger als ba, mo groftftäbtifdjeS
ßeben bie alten ©itten unb ©ebräudje berwifcht,
aber auch in ben Heinften Drten ftnb bie alten
fdjönen Sradjten im Slusfterben begriffen ober
merben boch nur noch bei gang befonberen 2ln»
läffen hwborgeholt; eS mürbe ben „^inlenben
©ot" gar feht munber nehmen, ob im Ranton
©djwhj wohl noch eine foldje Stacht gu flnben
märe, mie bie, in melcher granj gö^n unb feine
©djmefter, aus bem ©lutterai, uns borgefühtt
merben; jebenfaHs ift bas eh« möglich als bei
ber ©aSlertradjt; bteüeidjt baft ftch nodj gang
alte ßeute baran erinnern.

Sie betben anbern ©ilber ftnb, im ©egenfafc
gu ben lefctjähtigen ©achtbllbern, helle, freunb«
liehe ©ilber, meiche gwei ber miihtigften ©to»
mente im menfcftltchen Seben, $ochjeit unb
RinbStaufe, beranfchaulichen. SetRünftler, bieS»

mal ift eS nicht Rönig, fonbem ©djwäglet,
hat bie heimeligen ftäufer, ben fdjönen ©tenfdjen»
fchlag unb bie HeiDfame, malerifche Stacht auS
bem ©mmenthal jum ©orbilb genommen unb
gwei ©ilber gefchaffen boUet ©oefte unb ©e»

müt, mie man fte ftch nicht lieblicher münfehen
lönnte. 3 ebenfalls ift ©djmägler als Satfteller
bon ©ollSgebräuchen unb Roftümbilbetn bei
mettent nicht fo berühmt mie Rönig; eS ift
ein grofter Unterfdjieb gmifdjen ber Suffaffung
ber beiben Rünftler, obfdjon fie ber nämlichen
Schule angehören unb gut nämlichen 3ett gt»
lebt haben.

Rönig geigt uns feine ©otïSthften genau fo,
mie fie ftnb, fdjlldjt unb einfach ta* SHtagS»
gemanb, mährenb ©djwäglet fte uns im ©raut»
fdjmud unb geietlleibe borführt. — ©chmägler
mar auch nicht ©otfSmaler im eigentlichen Sinn
beS SBorteS, er hat fleh bielmehr als hlftotifdjet
©laier einen ©amen gemacht.

Über feine SebenSgefdjtdjte ift Wenig be=

lannt, nicht einmal ein ©eburtsjaht lann mit

lieber Fritz, schämst du dich solcher Streiche
nicht? Da du noch Kronprinz wärest, da mochte
etwas angehen, aber, denke daran, daß du jetzt
König bist, und à König und ein Esel, denke

doch. I, du gute Frau, sagte der König, was
bildest du dir ein! Wie manchem Esel hat doch

wohl mein Vater fortgeholfen?

Beim Duell.

Sekundant (zu dem einen Duellanten,
der sehr blaß geworden ist und zittert): „Seien
Sie mutig! Ich weiß bestimmt, Ihr Gegner
wird jetzt in die Luft schießen."

Duellant: „Das ist'S ja gerade, was ich
fürchte, er ist ja der denkbar schlechteste Schütze."

Ein Amerikaner soll so groß gewesen sein,
daß er jedesmal niederknieen mußte, wenn er
den Hut abnehmen wollte!

Ein Handwerksbursche, der brotlos war und
keinen Ausweg wußte, hatte sich in ein Cholera-
spital begeben, um daselbst wenigstens Verpfle-
gung zu erhalten. Bald entdeckte man jedoch,
daß er vollkommen gesund sei, und schickte ihn
mit dem Urteilsspruch in Arrest: „Wegen un-
befugten AnmaßenS der Cholera."

Ein Bauernjunge sollte heiraten, fürchtete
sich aber entsetzlich vor der Ehe; als nun sein
Vater zornig mit den Worten in ihn drang:
„Dummer Junge! Sieh mich an, habe ich nicht
auch geheiratet?" — sagte er schluchzend: „Ja,
Vater, du hast auch nur die Mutter geheiratet,
und ich soll eine ganz fremde Person nehmen!"

Der bekannte Berliner Weinhändler LouiS
Drucker wettete mit einem Gaste, daß dieser sich
den Rock nicht allein ausziehen könne. Die Wette
wird angenommen, und sobald sich der Gast
seinen Rock ausziehen will, zieht Drucker auch
den seinigen aus, und hat daher die Wette ge-
Wonnen.

Stilblüten.
Der Storch bringt die Kinder und die steri-

Werte Milch der Molkerei X. kräftigt sie und
hält sie dauernd gesund.

Schwägler, ein vergessener Künstler.
Zu unseren farbigen Bildern.

Seinem Versprechen gemäß bringt der
„Hinkende Bot" auch in diesem Jahre wieder
zwei Kostümbilder zur Vervollständigung der
Sammlung, und zwar: ein Trachtenbild aus
Basel und eines aus dem Kanton Schweitz, wie
es früher hieß.

Die Trachten in den kleinen Kantonen er-
halten sich viel länger als da, wo großstädtisches
Leben die alten Sitten und Gebräuche verwischt,
aber auch in den kleinsten Orten sind die alten
schönen Trachten im Aussterben begriffen oder
werden doch nur noch bei ganz besonderen An-
lässen hervorgeholt; es würde den „Hinkenden
Bot" gar sehr wunder nehmen, ob im Kanton
Schwyz wohl noch eine solche Tracht zu finden
wäre, wie die, in welcher Franz Föhn und seine
Schwester, aus dem Muttethal, uns vorgeführt
werden; jedenfalls ist das eher möglich als bei
der BaSlertracht; vielleicht daß sich noch ganz
alte Leute daran erinnern.

Die beiden andern Bilder sind, im Gegensatz
zu den letztjährigen Nachtbildern, helle, freund-
liche Bilder, welche zwei der wichtigsten Mo-
mente im menschlichen Leben, Hochzeit und
Kindstaufe, veranschaulichen. Der Künstler, dies-
mal ist es nicht König, sondern Schwägler,
hat die heimeligen Häuser, den schönen Menschen-
schlag und die kleivsame, malerische Tracht auS
dem Emmenthal zum Vorbild genommen und
zwei Bilder geschaffen voller Poesie und Ge-
müt, wie man sie sich nicht lieblicher wünschen
könnte. Jedenfalls ist Schwägler als Darsteller
von Volksgedräuchen und Kostümbildern bei
weitem nicht so berühmt wie König; eS ist
ein großer Unterschied zwischen der Auffassung
der beiden Künstler, obschon fie der nämlichen
Schule angehören und zur nämlichen Zeit ge-
lebt haben.

König zeigt uns seine VolkSthpen genau so,
wie sie find, schlicht und einfach im Alltags-
gewand, während Schwägler sie uns im Braut-
schmuck und Feierkleide vorführt. — Schwägler
war auch nicht Volksmaler im eigentlichen Sinn
des Wortes, er hat sich vielmehr als historischer
Maler einen Namen gemacht.

Über seine Lebensgeschichte ist wenig be-

kannt, nicht einmal ein Geburtsjahr kann mit





Sicherheit feflgeflellt Werben; fo biet ift ficher,
baft et einSeitgenoffe&önigS unb greubenbergerS
tear. @8 eslftieren arbeiten unb Silber bon ibw
aus bern Saftr 1842, aber es ift anjunebmen,
baft feine biet jurn abbrud gebrachten Silber
»urSeit ber franjöftfcben Glebolution entftanben
flab; ber ©tempel unb ßbarafter ber bamaligen
3eit ift ibnen beutlidj aufgebrücft.

@S gereift bem „fiinfenben Sot" jur ®e»

nugtbuung, einen fo tüchtigen bemifdjen Äünft»
1er aus ber Sergeffenbcit betborjujieben «nb
feine lieblichen Schöpfungen einem gtoften ißubs
Itfum jugSuglidj ju machen.

©eftr einfocft.

§auSberr: „Ulee, grau 3JlüGer, bas gebt
©ie aber nicht fo toeiter! aBieber ftnb brei
SBocben über bie 3ta8jett unb icb habe nocb
leen ftSfeng bon ©ie!" 3JÎÛI 1ern: „©ntfcftul«
btgen ©ie nur, es War mir aber beim beften
SBtHen nocb "ich* möglich." fèauSberr: „3Icb
waS! 3Benn ©ie feinen 3inS bejahten fömten,
bann faufen ©ie ftcb bocb felber ein &auS!"

2>tberfeë.!

3üngftbin fam au8 einem abgelegenen Drte
beö SerncroberlanbeS ber Ënabe eines SaunerS
jum arjte nacb SBimmiS unb Wollte mit bem»

felben „g'fd&winb" etwas reben. ®er arjt, ber
gerabe im ©efpräcb mit einem Patienten be=

griffen War, bieft ben Knaben warten unb lub
iftn jum ©ifeen ein. 5Der Sube aber erflärte,
er babe nicftt 3eit, bie ©adje fei balb abgetban,
fein Sater fd^icfe ib« nur, um etwas ju fragen;
bie ©roftmutter fei nämlich bie ©tiege hinunter-
gefallen unb habe baS Sein gebrochen, feftt
möchte ber Sater wiffen, „öb eS no ber SBert
fpg, baS Sei ume j'machen".

* **
3u einem franfen Sauer fommt ein arjt

unb beschreibt ihm SDiebi jin. ®eS anbern SEageS

frügt er bei feinem Sefudje bie grau beS ftJatien»
ten: „Sftun, wie ift ihm bie SDÎebtjin befommen?"
— »3a, &err Softer, bie SWebijin mag fchon
gut fein, aber alle jwei ©tunben ins SÜBaffer,

baS hält er nicftt lange aus!" — auf ber
©cbadjtel ftanb : „aGe jwei ©tunben ein Quitter
in SBaffer ju nehmen."

1900

©djtoetjerdjrottif für ba§ Saljr 1898/99.

1898.
Set Salenberfcbreiber bat feine SRunbreife

burdbS liebe Saterlanb Wieber begonnen unb
wirb in ©täbten unb Sörfern, in fcftönen
Sbälern Wie in ©ebirgögegenben feine aufjeicb»
nungen machen, um ben Sefern unb Sefertnnen
beS „§infenben Soten" furje, aber intereffante
Segebenbeiten mitteilen ju fönnen.

3ult 1. ©er Sationalrat bewilligte für bie
©rrichtung eines fchweijerifchen ftengften» unb
goblenbefjots in àbencbeS einen Ärebtt bon
gr. 372,000. — ©er ©tänberat beWiGigte eine
ytachfuboention bon 40 % für bie Sroheforreftion
(gr. 880,000).

2./3. am fdjweijerifdhen Selo»3Bettrennen
in Safel nahmen 350 Siabfabrer teil. — am
fdjweijetlfcben $ferberennen in Sern erhielten
1. greife: Srabfobren: @br. ©djlabenbaufen,
Sarouge. 3«chttrabreiten: gabrni, Shun. Stab»
reiten: ©cbtabenbaufen,Sarouge. ©roft-ßountrb:
Slancpain, greiburg. gladjrennen: Stancpain,
greiburg. Sagbreiten : Êrjer, ©eewen. Würben»
rennen: a. b.©fcharner, Sern. ^uchtflacbrennen:
aiüGer, Priens. 0fftjier8=3agbremten : b. ÜJlüGer,
ÖofWbl. — ©cbweijerlfcber ©tenograpbentag
in Sern: am SBettfcbreiben beteiligten fiep
100 Seilncbmer.
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Sicherheit festgestellt werden; so viel ist ficher,
daß er ein Zeitgenosse Königs und FreudenbergerS
war. ES existieren Arbeiten und Bilder von ihm
aus dem Jahr 1842, aber es ist anzunehmen,
daß seine hier zum Abdruck gebrachten Bilder
zur Zeit der französischen Revolution entstanden
find; der Stempel und Charakter der damaligen
Zeit ist ihnen deutlich aufgedrückt.

Es gereicht dem „Hinkenden Bot" zur Ge-
nugthuung, einen so tüchtigen bernischen Künst-
ler aus der Vergessenheit hervorzuziehen und
seine lieblichen Schöpfungen einem großen Pub-
likum zugänglich zu machen.

Sehr einfach.

Hausherr: „Nee, Frau Müller, das geht
Sie aber nicht so weiter! Wieder sind drei
Wochen über die Zinszeit und ich habe noch
keen Pfeng von Sie!" Müllern: „Entschul-
digen Sie nur, es war mir aber beim besten
Willen noch nicht möglich." Hausherr: „Ach
was! Wenn Sie keinen Zins bezahlen können,
dann kaufen Sie sich doch selber ein Haus!"

Diverses.!

Jüngsthin kam aus einem abgelegenen Orte
des Berneroberlandes der Knabe eines TaunerS
zum Arzte nach WimmiS und wollte mit dem-
selben „g'schwind" etwas reden. Der Arzt, der
gerade im Gespräch mit einem Patienten be-
griffen war, hieß den Knaben warten und lud
ihn zum Sitzen ein. Der Bube aber erklärte,
er habe nicht Zeit, die Sache sei bald abgethan,
sein Vater schicke ihn nur, um etwas zu fragen;
die Großmutter sei nämlich die Stiege hinunter-
gefallen und habe da§ Bein gebrochen, jetzt
möchte der Vater wissen, „öb es no der Wert
shg, das Bei ume z'machen".

-i- -j-

Zu einem kranken Bauer kommt ein Arzt
und verschreibt ihm Medizin. Des andern TageS
frägt er bei seinem Besuche die Frau des Patien-
ten: „Nun, wie ist ihm die Medizin bekommen?"

»Ja, Herr Doktor, die Medizin mag schon
gut sein, aber alle zwei Stunden ins Waffer,
das hält er nicht lange aus!" — Auf der
Schachtel stand: „Alle zwei Stunden ein Pulver
in Wasser zu nehmen."

190«

Schweizerchronik für das Jahr 1898/99.

1898.
Der Kalenderschreiber hat seine Rundreise

durchs liebe Vaterland wieder begonnm und
wird in Städten und Dörfern, in schönen
Thälern wie in Gebirgsgegenden seine Aufzeich-
nungen machen, um den Lesern und Leserinnen
des „Hinkenden Boten" kurze, aber interessante
Begebenheiten mitteilen zu können.

Juli 1. Der Nationalrat bewilligte für die
Errichtung eines schweizerischen Hengsten- und
Fohlendepots in AvencheS einen Kredit von
Fr. 372,000. — Der Ständerat bewilligte à
Nachsubvention von 40°/o für die Brohekorrektion
(Fr. 880,000).

2./3. Am schweizerischen Velo-Wettrennen
in Basel nahmen 350 Radfahrer teil. — Am
schweizerischen Pferderennen in Bern erhielten
1. Preise: Trabsahren: Chr. Schiadenhaufen,
Carouge. Zuchttrabreiten: Fahrni, Thun. Trab-
reiten: Schladenhaufen, Carouge. Croß-Country:
Blancpain, Freiburg. Flachrennen: Blancpain,
Freiburg. Jagdreiten: Erzer, Seewen. Hürden-
rennen: A. v.Tscharner, Bern. Zuchtflachrennen:
Müller, Kriens. Offiziers-Jagdrennen: v. Müller,
Hofwyl. — Schweizerischer Stenographentag
in Bern: Am Wettschreiben beteiligten sich

100 Teilnehmer.
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ben ©ufien nadj SBaffen tooEten unb berun«
glfidten.

30. 3ta<b bem SjaÇreSberidjt ber ôlonomifdjen
tmb genteimtüfetgen ©efeEfdjaft beS ÄantonS
Sern beträgt bte ©efamt&abl ber 2Jlitglteber
13,538, .gutoad&S 1898: 755.

31. f Dr. SBiltyeïm Sinbt, im Sllter bon
72 3abtw> ^o<^gefc^äfet als Çetborragenber
(Sbnraïter unb bebeutenber Strjt.

Reine ©elegen^cil.

S.: „es ijl merlwürbig, Joie unpraltifdj
manche gelehrten Seute ftnb !" S. : „3«, bas ifi
toabr. ©a ifi j. S. ber ^rofeffor Sange. SDer

SJÏann bat fein Seben bamit jugebras^t, utn
neun bis jebn ©pradjen ju lernen, unb fdjliefj»
lldj heiratet er eine grau, bie i^n nie jum Sßort
lommen läßt."

8tf)a!

©täfin (Patientin): „2)afj ©ie nodj in
ber Statut gelommen flnb, redone idj 3b*wn &odj
an, &err Stoltor!" Sltjt: „3# Sbnen audj,
grau ©räftn!"

©ünftigcr fflloment.

© tub i of uS (bei einer gefiberfatnmlung
einen Stoafi baltenb) : „® eftalten ©ie mir, meine
fo geehrten igerren, baff idj ben günfiigen
Siugenbltdt benüfce, too toit aEe fo friebltdj unb
in fetterer Saune beifammen ftnb, um nodj
bor ©djlufj beS fo betrüg unb fo toürbig ber»
laufenben gefieS an ©ie eine grage ju rieten:
Rann mir toteEeicbt einer ber Herren bis jum
©rften 20 ÜDiarl pumpen?"

2ltnevtfattifdj.
Äinbetmäbdjen: „®u foHtefi bldj fdjämen,

Sobbie, fo ungezogen ju fein, — in jtoti 5Eagen
ifi fßapaS ©ebûrtêtag." Sob bie: „35amt rnufj
leb erfi recht ungezogen fein, bamlt idj ihm bo«b
übermorgen berfptechen lann, beffer ju toerben."

©cgcnfcüig.

arjt: ,,©ie muten 3b*ew 3Jtagen am ©omt»
tagbielju, lieber greunb !" ißattent: „3ftad(jt
ttidjts, toäbrenb ber SBodje arbeite idj unb er
ruht aus, ©onntagS muff et arbeiten unb idg
tube aus."

Unüberlegt.

£err (jum SDtener): „©in nldjtSnufctgeS
©ubielt bifi bu, ein Sagebieb, ein berfoffener
Sump, ber fiets bergtfjt, bafs er aE baS, was
er ifi, nur burdj mtch geworben ifi."

Sus einem ßolaljteriifjt.

„Sei bem einen 3uge tourbe bie Solo»
motibe famt Xenber gûnjlidj jermalmt; bie
Solomotibe beS SafijugeS lam mit bem bloßen
©djteden babon."

©rabfdjriften.

3n ©tublfelben in Dberpinjgau,
D ©Ott, toaS wirb baS werben,

SBemt ©rben in ©rben gelegt wirb toerben?
llnb ©rben mit ©eben bebeat wirb toerben?
Unb bat ©rben auf ©tben nichts ©uts getban,
2Bie toirb bor ©Ott ©rben befteben aisbann?

* ïfc

*
Über bem griebljofSeingang in SergcttS.

©cepter, Rron' unb Sauernlappen
^but »an biet jufammenpappen.

* **
Sei ben Eibeintbaler ©een.

Slufien fteljt:
•gier liegt iganS ©auf,
Söanbrer, mach' baS X^ürl' auf.

Qnnen ftept:
©ott geb' ibm bie etoige fftub',
SBanbrer, mach' baS 23l)ürl' |u.

3Bufiijncn.
3)îan behält nur biefentgen, bie man ftdj

über fidj felber maebt.
* **

SDie SDÎenfdjen lehnten bie ©ebeimniffe ber
anbern bisweilen, ibre eigenen fafi niemals be=

wahren. ^ ^*
StoS ©brgefübl ifi Wie bie 3ungfräulidj!eit :

Sto giebt eS lein fElebt ober Weniger, fonbern
nur ein 3« ober îiein.

gr. SSobenftebt (1819—1892).

den Susten nach Waffen wollten und verun-
glückten.

30. Nach dem Jahresbericht der Ökonomischen
und gemeinnützigen Gesellschaft des KantonS
Bern beträgt die Gesamtzahl der Mitglieder
13,533, Zuwachs 1398: 755.

31. -j- vr. Wilhelm Lindt, im Alter von
72 Jahren, hochgeschätzt als hervorragender
Charakter und bedeutender Arzt.

Keine Gelegenheit.

A.: „Es ist merkwürdig, wie unpraktisch
manche gelehrten Leute sind!" B. : „Ja, das ist
wahr. Da ist z. B. der Professor Lange. Der
Mann hat sein Leben damit zugebracht, um
neun bis zehn Sprachen zu lernen, und schließ-
lich heiratet er eine Frau, die ihn nie zum Wort
kommen läßt."

Aha!
Gräfin (Patientin): „Daß Sie noch in

der Nacht gekommen find, rechne ich Ihnen hoch

an, Herr Doktor!" Arzt: „Ich Ihnen auch,
Frau Gräfin!"

Günstiger Moment.

Studiosus (bei einer Festversammlung
einen Toast haltend) : „Gestatten Sie mir, meine
so geehrten Herren, daß ich den günstigen
Augenblick benütze, wo wir alle so friedlich und
in heiterer Laune beisammen sind, um noch
vor Schluß des so herrlich und so würdig ver-
laufenden Festes an Sie eine Frage zu richten:
Kann mir vielleicht einer der Herren bis zum
Ersten 20 Mark pumpen?"

Amerikanisch.

Kindermädchen: „Du solltest dich schämen,
Bobbie, so ungezogen zu sein, — in zwei Tagen
ist Papas Geburtstag." Bobbie: „Dann muß
ich erst recht ungezogen sein, damit ich ihm doch
übermorgen versprechen kann, besser zu werden."

Gegenseitig.

Arzt: „Sie muten Ihrem Magen am Sonn-
tag viel zu, lieber Freund!" Patient: „Macht
nichts, während der Woche arbeite ich und er
ruht aus, Sonntags muß er arbeiten und ich
ruhe aus."

Unüberlegt.

Herr (zum Diener): „Ein nichtsnutziges
Subjekt bist du, ein Tagedieb, ein versoffener
Lump, der stets vergißt, daß er all das, was
er ist, nur durch mich geworden ist."

Aus einem Lokalbericht.

„Bei dem einen Zuge wurde die Loko-
motive samt Tender gänzlich zermalmt; die
Lokomotive des Lastzuges kam mit dem bloßen
Schrecken davon."

Grabschriftcn.

In Stuhlfelden in Oberpinzgau.
O Gott, was wird das werden,

Wenn Erden in Erden gelegt wird werden?
Und Erden mit Erden bedeckt wird werden?
Und hat Erden auf Erden nichts Guts gethan,
Wie wird vor Gott Erden bestehen alsdann?

H
-I-

Über dem Friedhofseingang in Jerzens.
Scepter, Krön' und Bauernkappen
Thut man hier zusammenpappen.

-I-

Bei den Nheinthaler Seen.
Außen steht:

Hier liegt Hans Sauf,
Wandrer, mach' das Thürl' auf.

Innen steht:

Gott geb' ihm die ewige Ruh',
Wandrer, mach' das Thürl' zu.

Illusionen.
Man behält nur diejenigen, die man sich

über sich selber macht.
H

-i-

Die Menschen können die Geheimnisse der
andern bisweilen, ihre eigenen fast niemals be-
wahren. ^ ^

Das Ehrgefühl ist wie die Jungfräulichkeit:
Da giebt es kein Mehr oder Weniger, sondern
nur ein Ja oder Nein.

Fr. Bodenstedt (1819—13SS).



SMäßlidj ber unerhörten ©chanbthat, ber
©rmorbung ber Äaifertn ©lifabeth in
®enf, tourbe eine 3nfammenfteIIung feet tra=
gifc^cn, getoaltfamen SCobeêfâllc in ber
latferlidben gfamilie Österreichs unb
beS mit ihm berbunbenert fëaufeS ber SBittelSe
bâcher gemacht. ©S ftnb bief folgenbe:

$ r o n p r i n 3 91 u b o 1 f bon öfterreich'Ungarn
fchieb am 30. 3<*nuar 1889 im ^agbfchloffe
3Jtaherling getoaltfam auS bem Seben.

Sjerjogin ©ofie non Stlençon,
©chto efter ber ßatferin, bie elnftige Scant Sub=
toigS II. bon Sahern, fanb im ïïîat 1897 ben

glammentob in SßsriS.
Saifer Sfttajimilian I. bon SOtejilo,

©d?toager ber Äaiferin, tourbe am 19. §uni
1867 in üueretaro erfd&offen.

©rjbe^oQ SBilhelm granj toi, £ocb=
unb Seutfchmeifter, ftatb im ©ommet 1894 in
baben bei SBien infolge ©turjeS bom fßferbe.

©ru her jog Johann bon SoScana,
toeicher allen 2Bürben entfagt unb ben tarnen
Sohann Orth angenommen hatte* berfdjoll in
©übamerila auf hb^er ©ee.

Äönig Subtoig II. bon Sahern, Setter
ber Äaiferin, enbet« am 13. Sunt 1886 burch
©elbftmorb, inbem er ftch im ©tarnbergerfee
im SBahnfinn ertränfte.

®raf Subtoig bonSrani, $rin| beiber
©ijiiim, ©emcht ber jQerjogiit ftftatbilbe in
Sahern, ©chtoefter ber Äsiferin, fiarb in Sprich
burch ©elbftmorb.

©rjherjogin 3Jîatbilbe, bie Softer beS

^elbmatfdjallS @rjher§og Stlbredjt, fanb ben Sob
im palais ihres SaterS, inbem ihr £leib burch
ein brennendes 3ön&Plfi$en in glamtnen geriet.

©rjherjog SabtSlauS, ©ohn beS @rj=
ber^ogS 3ofef, berunglütfte auf ber 3agb burch
©ntlabung feines ©etoebrä.

3« ihnen ift nun auch noch bie in Senf
ermorbete Gafferin ©lifabetb ju jäblen.

©ebcwïenffilitter.
Seber beruf ifi recht, toenn man ihn nur

recht betreibt unb fein ganjeS jQerj, all feinen
©ifer hineinlegt.

ttttb bie Sungfratthahn.

Slm l. Styril 1899 ereilte ber Sob nach
lurent firanïenlager ben Schöpfer unb lilhnen
Seiter beS großartigen SBerfeS ber 3ungfrau=
bahn.

©uher flammte aus einem angefehenen @e=

fchlechte beS gärcher DberlanbeS. ©ein Dheim
toar iener 3JîitHer ©uher, ber auf bem 3iemiïer
ju lifter 1830 eine ftîolle fhiette. 3m ffteutbal
bei Sauma betrieb ©uher^eHer eine gabrif;

;• * • '|v

SEunnel, ©rinbehoalb^elfengalew unb spajjrocg.

bie ganje ©egenb hatte ftch öeS ©ebeihenS ju
erfreuen, bon bem bie ©pelulationen ihres
ÜPUtbürgerS begleitet toaren. SBährenb beS Sief»
ftanbeS ber fchtoeijerifchen ©ifenbabnpapiere
laufte ©uher im felfenfeften Sertranen auf bie
3uïunft unferer SerïehrStoege gewaltige Sofien
bon Slïtien ber fftorboftbahn, ©ottharbbahn,
bereinigten ©ebtoeijet Sahnen jnfammen, unb
er fuhr in biefem ©t toetbe unermüblicb fort,
ohne bon feinem Seftl fe toefentUd^e Seile &u
beräußern. @r toar nichts weniger als ein

Trauriges Familiengeschick.

Anläßlich der unerhörten Schandthat, der
Ermordung der Kaiserin Elisabeth in
Genf, wurde eine Zusammenstellung der tra-
gischen, gewaltsamen Todesfälle in der
kaiserlichen Familie Österreichs und
des mit ihm verbundenen Hauses der Mittels-
bacher gemacht. Es sind dies folgende:

KronprinzRudolfvon Österreich-Ungarn
schied am 30. Januar 1839 im Jagdschlösse
Mayerling gewaltsam aus dem Leben.

Herzogin Sofie von Alen?on,
Schwester der Kaiserin, die einstige Braut Lud-
wigs II. von Bayern, fand im Mai 1897 den

Flammentod in Paris.
Kaiser Maximilian I. von Mexiko,

Schwager der Kaiserin, wurde am 19. Juni
1367 in Queretaro erschossen.

Erzherzog Wilhelm Franz Karl, Hoch-
und Deutschmeister, starb im Sommer 1894 in
Baden bei Wien infolge Sturzes vom Pferde.

Erzherzog Johann von Toscana,
welcher allen Würden entsagt und den Namen
Johann Orth angenommen hatte, verscholl in
Südamerika auf hoher See.

König Ludwig II. von Bayern, Vetter
der Kaiserin, endet« am 13. Juni 1836 durch
Selbstmord, indem er sich im Starnbergersee
im Wahnsinn ertränkte.

Graf Ludwig von Trani, Prinz beider
Sizilien, Gemahl der Herzogin Mathilde in
Bayern, Schwester der Kaiserin, starb in Zürich
durch Selbstmord.

Erzherzogin Mathilde, die Tochter des

Feldmarschalls Erzherzog Albrecht, fand den Tod
im Palais ihres Vaters, indem ihr Kleid durch
ein brennendes Zündhölzchen in Flammen geriet.

Erzherzog Ladislaus, Sohn des Erz-
Herzogs Josef, verunglückte auf der Jagd durch
Entladung seines Gewehrs.

Zu ihnen ist nun auch noch die in Genf
ermordete Kaiserin Elisabeth zu zählen.

Gedankensplitter.

Jeder Beruf ist recht, wenn man ihn nur
recht betreibt und fein ganzes Herz, all feinen
Eifer hineinlegt.

Guyer-Zeller und die Juugsraàhn.
Am 1. April 1399 ereilte der Tod nach

kurzem Krankenlager den Schöpfer und kühnen
Leiter des großartigen Werkes der Jungfrau-
bahn.

Guyer stammte aus einem angesehenen Ge-
schlechte des Zürcher Oberlandes. Sem Oheim
war jener Müller Guyer, der auf dem Ziemiker
zu Uster 1830 eine Rolle spielte. Im Neuthal
bei Bauma betrieb Guyer-Zeller eine Fabrik;

Tunnel, Grindelwald-Felsengalerie und Paßweg.

die ganze Gegend hatte sich des Gedeihens zu
erfreuen, von dem die Spekulationen ihres
Mitbürgers begleitet waren. Während des Tief-
kandes der schweizerischen Eisenbahnpapiere
kaufte Guyer im felsenfesten Vertrauen auf die
Zukunft unserer Verkehrswege gewaltige Posten
vsn Aktien der Nordostbahn, Gotthardbahn,
Vereinigten Schweizer Bahnen zusammen, und
er fuhr in diesem Erwerbe unermüdlich fort,
ohne von seinem Besitz je wesentliche Teile zu
veräußern. Er war nichts weniger als ein



SBotn Sau ber gungftaubabn: Schotterung.
Sötfenffielet gewöhnlichen ©plages, ber feine
Operationen nacp ben OageSfurfen ber Sörfe
einrichtet. ©ein SIbfeEjen war auf eine gerne
gerietet, bie bon 3apr ju Sfapt näfjet rüdte.
Unb feine Erwartungen betrogen ipn nicpt.

3118 ber alte ©lanj unferer Eifenbapnwerte
jurödgelebrt war, befanb ©uper fiep in einer
macptboHen Stellung innerhalb unferer Sapn»
gefeUfcpaften, unb ber Oag ïam, ba er fiep als
igerrn ber fRorbofibapn füllte. 2Bie er in
biefem SeWufjtfein bon feiner Pacpt gewalt»
tpätlgen ©ebrauep machte, um eigene Meinung
unb perfönlicpen SBitten burcp&ufefcen, ifi be»

fannt, ebenfo wie biet bieS ©ebaren jurn Ent»
fcplufj beS ©cpwetjerbolleS beigetragen bat, bie
Sapnen btn ©efeüfcpaften abzunehmen.

©eit 1894 war (Super SerwaltungSratS«
präfibent ber Stforbofibapn, eifrig, raftloS tpätig,
reiep an Einfällen unb planen, für bie neuen
Pänner, bie er fiep jut eigentlichen Leitung

ber S3apn ausgewählt batte unb bie junt
5Ceil mit bem anerïennenSWertefien gleifj
unb ©efepid ber febweren aufgäbe oblagen,
oft ein unbequemer Sorgefepter, bem fie ent»
gegentreten mußten. (Daneben betrieb er ben

Pan ber fRätifcpen Drientbabn unb boprte
ben Eigergletfcper an, um eine Sapn auf
ben gungfraugtpfel ju führen. Such interef»
fterte er fieb für bie lofalen Stebmbapnen.

Super war eine burcpauS eigenartige
Statur. Ein an ©enialttät fireifenber @e=

fcpäftsfinn öerbanb fiep mit einem bizarren
unb pbantafiifcben §ang, bie forgfältigfte
Serecpnung mit einer auSgefprocpenen SRet»

gung ju uferlofen Pünen, eine bis jur
fcproffjten §ärte unb Ungerecptiglett ge=
triebene SRüdficptSlofigleit in ber Serfol»
gung eigener 3Pereffen mit unleugbarer
©rofjmut unb weitgebenber greigebigfett.
&err ®uper=SeIler berförperte in ber ©cpweij
zum erjienmal jenes Eifenbapntönigtum, bon
bem Wir bor ihm nur «uS amerifa ftunbe
hatten unb baS gar niepts gemein pat mit
unferm früher bielberufenen polttifcp ge>

färbten Eifenbapnbaronentum. Oer Oob beS

poepbegabten unb rätfelpaften Pannes wirb
in ber ganzen fcpweijerifcpen unb auSlän»
bifepen ©efcpäftswelt nacpwirïen.

Oie Erbauung ber gungfraubapn patte
er fiep zur Lebensaufgabe gemaept; ob bie»

felbe nun mit ipm ins ©tab finît, ober ob
feine Erben baS SRiefenwer! Weitet füpren, Wirb
bie 3uïunft lebten.

2Bir möcpten pier im anfeplufj an oben @e»

fagteS noep turj einige Stotijen bringen über
bie bis jefct ausgeführten arbeiten.

Ote Sapn läuft teils oberirbifcp, teils in
geboprten OunnelS. Oie unterirbifepe Linie gept,
bon ber öftlicpen SGBanb beS EigerS auSlaufenb,
in langfamer, fietiger Steigung unter Eiger
unb Pöncp pinburcp zum ©ipfel ber Jungfrau.

Sei ber ©tation ©epeibegg (2066 Peter)
bon berbeftepenben3apnrabbapnLauterbrunnen=
©rinbelwalb abjweigenb, ziept bie gungfraubapn
junäcpfi über bie fanft anfteigenben Patten bis
Zur ©tation Eigergletfcpet am gufte ber Eiger»
wanb. §ier beginnt ber Ounnel, ber junäcpji
füblicp herläuft bis zur ©tation ©rinbelwalb»
©alerte (2649 Peter), bie einen bezaubernben
Peberblid auf bas breit ftep öffnenbe grüne

Vom Bau der Jungfraubahn: Schotterung.
Börsenspieler gewöhnlichen Schlages, der seine
Operationen nach den Tageskursen der Börse
einrichtet. Sein Absehen war auf eine Ferne
gerichtet, die von Jahr zu Jahr näher rückte.
Und seine Erwartungen betrogen ihn nicht.

Als der alte Glanz unserer Eisenbahnwerte
zurückgekehrt war, befand Guyer sich in einer
machtvollen Stellung innerhalb unserer Bahn-
gesellschaften, und der Tag kam, da er sich als
Herrn der Nordostbahn fühlte. Wie er in
diesem Bewußtsein von seiner Macht gewalt-
thätigen Gebrauch machte, um eigene Meinung
und persönlichen Willen durchzusetzen, ist be-

kannt, ebenso wie viel dies Gebaren zum Ent-
schluß des Schweizervolkes beigetragen hat, die
Bahnen den Gesellschaften abzunehmen.

Sett 13S4 war Guyer Verwaltungsrats-
Präsident der Nordostbahn, eifrig, rastlos thätig,
reich an Einfällen und Plänen, für die neuen
Männer, die er sich zur eigentlichen Leitung

der Bahn ausgewählt hatte und die zum
Teil mit dem anerkennenswertesten Fleiß
und Geschick der schweren Aufgabe oblagen,
oft ein unbequemer Vorgefetzter, dem fie ent-
gegentreten mußten. Daneben betrieb er den
Plan der Rätischen Orientbahn und bohrte
den Eigergletscher an, um eine Bahn auf
den Jungfraugipfel zu führen. Auch interes-
sierte er sich für die lokalen Nebenbahnen.

Guyer war eine durchaus eigenartige
Natur. Ein an Genialität streifender Ge-
schäftSsinn verband sich mit einem bizarrm
und phantastischen Hang, die sorgfältigste
Berechnung mit einer ausgesprochenen Nei-
gung zu uferlosen Plänen, eine bis zur
schroffsten Härte und Ungerechtigkeit ge-
triebene Rücksichtslosigkeit in der Verfol-
gung eigener Interessen mit unleugbarer
Großmut und weitgehender Freigebigkeit.
Herr Guyer-Zeller verkörperte in der Schweiz
zum erstenmal jenes Eisenbahnkönigtum, von
dem wir vor ihm nur aus Amerika Kunde
hatten und das gar nichts gemein hat mit
unserm früher vielberufenen politisch ge-
färbten Tisenbahnbaronentum. Der Tod des
hochbegabten und rätselhaften Mannes wird
in der ganzen schweizerischen und auslän-
dischen Geschäftswelt nachwirken.

Die Erbauung der Jungfraubahn hatte
er sich zur Lebensaufgabe gemacht; ob die-

selbe nun mit ihm ins Grab sinkt, oder ob
seine Erben das Riesenwerk weiter führen, wird
die Zukunft lehren.

Wir möchten hier im Anschluß an oben Ge-
sagtes noch kurz einige Notizen bringen über
die bis jetzt ausgeführten Arbeiten.

Die Bahn läuft teils oberirdisch, teils in
gebohrten Tunnels. Die unterirdische Linie geht,
von der östlichen Wand des Tigers auslaufend,
in langsamer, stetiger Steigung unter Eiger
und Mönch hindurch zum Gipfel der Jungfrau.

Bei der Station Scheidegg (2066 Meter)
von der bestehenden ZahnradbahnLauterbrunnen-
Gvindelwald abzweigend, zieht die Jungfraubahn
zunächst über die sanft ansteigenden Matten bis
zur Station Eigergletscher am Fuße der Eiger-
wand. Hier beginnt der Tunnel, der zunächst
südlich verläuft bis zur Station Grindelwald-
Galerie (2649 Meter), die einen bezaubernden
Niederblick auf das breit sich öffnende grüne



©rinbelmalbthal
mit ©djredÇortt
unb 2Betterhom
gewähren mirb.
Samt biegt bie
ßtnie in großer
fturöe nach äßejlen
um, ge^t auf bie
SBaHifer Seite beb
©tbirgeb fiber unb
jie^t fo fort jur
Station ßlger

(3221 Steter) unb
prStationStönch
(3623 Steter). Son
bem erfien fünfte
aub hat man ben
Slid auf ben grofj=
artigen Slletfc^s

gletfcher, bab Stho«
nethat unb bie
germatter liefen.
SDann fenït ftch bie
Sahn, um ben tie=
fen ©infchnttt beb

Sau ber ^ungfraubaljn : ©uçer geneï unb feine ®enoffen.
(aobo aitetet), oa»
ben Stöndj bon bem eigentlichen gungfraumaffib
trennt, ju öberminben. £ier ifl bie Station
®uggigletfcher* ©alerte (3393 Steter), mteber
auf Serner Seite. Stmt fietig anfleigenb, un=
gefä^ir auf ber SBaffetfdjeibe beb ©ebirgeb, er«

reicht bie Sahn, jule|t noch eine mächtige
Schleife bllbenb, ihr Stcl, bie Station 3wifl=

frau, 4100 Steter, bie burch einen fenlredjt in
bie §ölje Sehenben ©lebator, fomte burch 3Benbel=

treppen mit bem Sungfraugibfet, 4165 Steter,
berbunben mirb. ßefcterer erhält einen metter=
feften, fieberen SabiHon, ber Staunt ffit eine
grofje Slnjahl Sefucher bieten foK.

©tloab unltor.
„SBie flehen Sie eigentlich mit $errn3t.?"

„3a, f«h«n ©te, ber mar mir etmab ju nahe
getreten unb ba flnb mir aubeinanber gelommen,
ba ïamen mir mal jufammen, um unb aub=
einanber ju fefeen, ba mir babei aber fehr ju»
fammen ïamen, fo flnb mir je|t gänjlich aub=
einanber."

Senuhie ©elcgcnhcit.

Sunger @h«mann: „Eätdjen, bu bifl
bab Sicht im S)un!el meineb SDafeinb." Sunße
grau: „®ann mufit bu mich aber auch ge«

hörig pu$en."

§äu§ bet ©cffhi^tbfittnbc.
S ehr er: „Slrijlibeb rächte ftch nicht an b eu

Athenern, fonbern bergafi bab ihm angefügte
Unrecht. 3luf melche ©genfebaft läfit bab fdjlie&en,
Stflllet?" St fill er: „Sluf Sergefelichïett !"

gjcmbgvetfliclje (Srïlatung.
Stifter: „@r&äblen Sie einmal, 3lnge=

ïlagter, mie bie Schlägerei bor ftch ging!"
aingeïlagter (nachbem er fleh eine SBetle be=

ba<h>t hat): „&m ja alfo: 2Bo Sie fifcen, §err
Stichter, ib ber fèiefelbauer g'feff'n, unb ba bin
i g'feff'n. So, unb jefc fchmeiffen Sie mal 3h*w
Stuhl h«über!"

Grindelwaldthal
mit Schreckhorn
und Wetterhorn
gewähren wird.
Dann biegt die
Linie in großer
Kurve nach Westen
um, geht auf die
Walliser Seite des
Gebirges über und
zieht so fort zur
Station Eiger

<3221 Meter) und
zurStation Mönch
(3623 Meter). Von
dem ersten Punkte
aus hat man den
Blick auf den groß-
artigen Aletsch-

gletscher, das Rho-
nethal und die
Zermatter Riesen.
Dann senkt sich die
Bahn, um den tie-
fen Einschnitt des

Vom Bau der Jungfraubahn: Guyer-Zeller und seine Genossen,
(sovO Meter), das
den Mönch von dem eigentlichen Jungfraumafsiv
trennt, zu überwinden. Hier ist die Station
Guggigletscher-Galerie (3393 Meter), wieder
aus Berner Seite. Nun stetig ansteigend, un-
gefähr auf der Wasserscheide des Gebirges, er-
reicht die Bahn, zuletzt noch eine mächtige
Schleife bildend, ihr Ziel, die Station Jung-

frau, 4100 Meter, die durch einen senkrecht in
die Höhe gehenden Elevator, sowie durch Wendel-
treppen mit dem Jungfraugipfel, 4165 Meter,
verbunden wird. Letzterer erhält einen Wetter-
festen, sicheren Pavillon, der Raum für eine
große Anzahl Besucher bieten soll.

Etwas unklar.
„Wie stehen Sie eigentlich mit Herrn N.?"

„Ja, sehen Sie, der war mir etwas zu nahe
getreten und da sind wir auseinander gekommen,
da kamen wir mal zusammen, um uns aus-
einander zu setzen, da wir dabei aber sehr zu-
sammen kamen, so find wir jetzt gänzlich aus-
einander."

Benutzte Gelegenheit.

Junger Ehemann: „Kätchen, du bist
das Licht im Dunkel meines Daseins." Junge
Frau: „Dann mußt du mich aber auch ge-
hörig putzen."

Aus der Gcschichtsstunde.

Lehrer: „Aristides rächte sich nicht an den
Athenern, sondern vergaß das ihm zugefügte
Unrecht. Auf welche Eigenschaft läßt daS schließen,
Müller?" Müller: „Auf Vergeßlichkeit!"

Handgreifliche Erklärung.
Richter: „Erzählen Sie einmal, Ange-

klagter, wie die Schlägerei vor sich ging!"
Angeklagter (nachdem er sich eine Weile be-
dacht hat): „Hm ja also: Wo Sie sitzen, Herr
Richter, is der Hieselbauer g'sess'n, und da bin
i g'sess'n. So, und jetz schmeißen Sie mal Ihren
Stuhl herüber!"



2>er Untergang be8 2>arafjfer8 „©tella".
ïïm ffionnerStag morgen »erlief bon ber

2Baterloo»Station ein ftar t befefeter SergnüaungS»
jug Sonbon. 183 Sßerfonen fatten, berlodt butdj
billige gahrpreife unb auch metl fie mährenb
ber Dfiertage $ett &aju fanben, ben 3«8 8®'
nommen. Son Southampton auS foßte fie ber
Stampfer „Stella", eines ber befien unb fdjneEffen
Sdjiffe ber South»2Beffern Sine, nach &er 3fnfel
©uernefep bringen. ©aS SBetter mar ïôfflich.
Sine frifcfee Srife lam frühlingslau bom Dcean,
unb an Sorb h^rfchte infolgebeffen bie fröh»
Uchfle Stimmung. SDtan fang, ein fcarfnet unb
ein ©eiger fpielten luffiae SBeifen auf, Srlänber
fangen bie ergreifenb fcpönen Sieber ber grünen
Sfnfel.

9iach breifiünbiger gahrt änberte ffdj baS
SSBetter fdhneß. SBinb fprang auf unb balb legte
fich leichter fßebel über bie gluten, ©er Kapi»
t ä n, &err Si e e 3, einer ber erfahrenden See»
leute beS Kanals, liefe baS Schiff h®l&bamfff
gehen, ©er fffebel lichtete fich teilmelfe unb
ganje Stellen maren nebelfrei, ©aher fchlofe
ber Kapitän, bafe ber ßlebel, mie man fagt,
nicht aügemein, fonbern nur in Sânïen ftehe,
unb um feine gahrgäffe nicht um ihren geier»
tag ju bringen, bieBeicht auch herleitet burch
baS allgemeine Sebauern megen beS SBetter»
umfchlageS, liefe er toieber Soßbampf aufmalen
unb mit einer Schneiïtgîeit bon jmanjig Knoten
eilte baS grofee Schiff burdj bie meifee ßlebel»
manb.

©a — plöfclidj grofee Statten rechts, eine
fdjmarje 3Raffe taucht auf, ber 3ö?ann auf bem
SuSgud brüllt: Sranbung borauS; bie Seeleute
ftürjen nach bem SSorberfchiffe. ©er Kapitän
fdjreit : Soßbampf jurüd : ©ie eleïtrifchen Klingeln
fcheHen — ein Stofeen, Krachen, Knirfdjcn —
unb baS Schiff fauff mitten in bie fpeerfdjarfen
Spifeen ber Klippen hinein, toelche ihm bie fla^I-
gepanjerten Seiten bie mit Seciermeffern auf«
fehlten.

SBegen beS SRebelS befanben fich bie meiden
fßaffagiere im Salon, ©er furchtbare Stofe
marf alle burcheinanber unb bie erblafeten @e=

fichter jeigten, bafe aße fleh ber ©efahr bemufet
maren. ßttan ftürjte an ®ed, unb bie Sorbe»
reitungen ber äJlannfdjaft betoiefen, bafe ernfie
©efahr borhanben mar. So erfcholl baS Kom=

manbo: „Soote hinunter!" Sie Seeleute, bie
Dfffjiere boran, arbeiteten mit §aff unb an«
firengung, unb ihre ©hätigleit, bie fich lu gröfeter
Dehnung boEjog, beruhigte bie ißaffagiete
einigermafeen. ©tie that not: bas Sdjtff legte
fich ftitmärts unb fanl jufehenbS.

©ie Sßaff agiere mürben nach bem Sorbet»
bede gefchtdt. ©ie grauen unb Kinber fianben
in erfier 9îethe, etma breifeig. ©aS jmeite Korn»
manbo ïam: „®te Soote loS! grauen unb
Kinber juerft!" Schneß, aber in aßet Orb»
nung mürben fie in bte Soote gebracht, oft
nach heijjeweifeenbem abfdjiebe für bie ©mig»
leit. ©in 2)?ann fliefe feine fich ®" ih" ïlammernbe
grau fanft bon ffdj mit ben ßBorten : „®eh
um ber Kinber mißen!" Sie mürbe gerettet;
ber Httann ging unter. 2fn jmölf Minuten maren
fech§ Soote ïiar, eine arofeartige Setftung in
fo ïurjer 3eit! Kapitän SleelS ftanb immer noch
auf ber Srüde, unb nachbem aße grauen bon
Sorb maren, rief er fein iefeteS Kommanbo:
„3Jlänner, rettet euch, mie ihr lönnt!" aßeS
ftürjte nach ben Sooten, bie balb überfüßt ab»

ffiefeen. SameS fßarton, ber Scrtreter ber
amerlean Sine, liefe fich an einem Stride in
baS lefete Soot herab, als biefeS eben abftiefe.
©iefem ttmffanbe h®t ju banîen, bafe e«

heute mteber mit feiner grau bereinigt iff, bie
mit einem ber früheren Soote abgefahren mar.
©r iff fünfzehn ©tunben bon ihr getrennt ge»

»efen. Kaum halle baS Soot eine ©ntfernung
bon fünfjig ßßetern erreicht, als mit gemaltigem
Kraben bie Äeffel platten. ©aS Schiff &rach
in jtoei Hälften auSeinanber. ßJlan fah, mie
ble 3urüdgebU«b?nen nach uorn brängten, an
achtjig bsrjmeifelte fßlenfchen, man fah ben

Kapitän bie äJlüfce jiehen unb mit ber äganb
feinen babinfahrenben Seeleuten juminïen, bann
ein gurgelnöer Saut unb in fpifcem SBinïel
ging baS Schiff ju ©runbe.

©ie Soote mit ben ©«retteten mürben jum
©eile bon einem biefelbe Strede befahrenben
©ampfer ber South=3Beffern Sine, bon einem
Schifferboote unb einem in ber àâhe botbei»
ïommenben ©ampfer aufgenommen, fftodjmetben
83 ffJerfonen berœifet. än ben berhängnlSboßen
Klippen ffnb f^on oft Schiffe gefdheitert. ©aS
ältefte berartige tlnglüd traf ben Sohn ßein»
richs I., fßrtnjen SBlfliam, ber 1119 nebff feinem
©efolge unterging.

Der Untergang des Dampfers „Stella".
Am Donnerstag morgen verließ von der

Waterloo-Station ein stark besetzter Vergnügungs-
zug London. 183 Personen hatten, verlockt durch
billige Fahrpreise und auch weil sie während
der Ostertage Zeit dcyu fanden, den Zug ge
nommen. Von Southampton aus sollte fie der
Dampfer „Stella", eines der besten und schnellsten
Schiffe der South-Western Line, nach der Insel
Guernesey bringen. DaS Wetter war köstlich.
Eine frische Brise kam frühlingslau vom Ocean,
und an Bord herrschte infolgedessen die fröh-
lichste Stimmung. Man sang, ein Harfner und
ein Geiger spielten lustige Weisen auf, Jrländer
sangen die ergreifend schönen Lieder der grünen
Insel.

Nach dreistündiger Fahrt änderte sich das
Wetter schnell. Wind sprang auf und bald legte
sich leichter Nebel über die Fluten. Der Kapi-
tän, Herr Reeks, einer der erfahrensten See-
leute des Kanals, ließ das Schiff halbdampf
gehen. Der Nebel lichtete sich teilweise und
ganze Stellen waren nebelftei. Daher schloß
der Kapitän, daß der Nebel, wie man sagt,
nicht allgemein, sondern nur in Bänken stehe,
und um seine Fahrgäste nicht um ihren Feier-
tag zu bringen, vielleicht auch verleitet durch
das allgemeine Bedauern wegen des Wetter-
Umschlages, ließ er wieder Volldampf aufmachen
und mit einer Schnelligkeit von zwanzig Knoten
eilte das große Schiff durch die weiße Nebel-
wand.

Da — plötzlich große Schatten rechts, eine
schwarze Masse taucht auf, der Mann auf dem
AuSguck brüllt: Brandung voraus; die Seeleute
stürzen nach dem Vorderschiffe. Der Kapitän
schreit : Volldampf zurück: Die elektrischen Klingeln
schellen — ein Stoßen, Krachen, Knirschen —
und das Schiff sauft mitten in die speerscharfen
Spitzen der Klippen hinein, welche ihm die stahl-
gepanzerten Seiten wie mit Seciermeffern auf-
schlitzen.

Wegen des Nebels befanden sich die meisten
Passagiere im Salon. Der furchtbare Stoß
warf alle durcheinander und die erblaßten Ge-
stchter zeigten, daß alle sich der Gefahr bewußt
waren. Man stürzte an Deck, und die Vorbe-
reitungen der Mannschaft bewiesen, daß ernste
Gefahr vorhanden war. So erscholl das Kom-

mando: „Boote hinunter!" Die Seeleute, die
Offiziere voran, arbeiteten mit Hast und An-
strengung, und ihre Thätigkeit, die sich in größter
Oldnung vollzog, beruhigte die Passagiere
einigermaßen. Eile that not: das Schiff legte
sich siitwärtS und sank zusehends.

Die Passagiere wurden nach dem Vorder-
decke geschickt. Die Frauen und Kinder standen
in erster Reihe, etwa dreißig. Das zweite Kom-
mando kam: „Die Boote los! Frauen und
Kinder zuerst!" Schnell, aber in aller Ord-
nung wurden sie in die Boote gebracht, oft
nach herzzerreißendem Abschiede für die Ewig-
keit. Ein Mann stieß seine sich an ihn klammernde
Frau sanft von sich mit den Worten: „Geh
um der Kinder willen!" Sie wurde gerettet;
der Mann ging unter. In zwölf Minuten waren
sechs Boote klar, eine großartige Leistung in
so kurzer Zeit! Kapitän ReekS stand immer noch
auf der Brücke, und nachdem alle Frauen von
Bord waren, rief er sein letztes Kommando:
„Männer, rettet euch, wie ihr könnt!" Alles
stürzte nach den Booten, die bald überfüllt ab-
stießen. James Parton, der Vertreter der
American Line, ließ sich an einem Stricke in
das letzte Boot herab, als dieses eben abstieß.
Diesem Umstände hat er zu danken, daß ee

heute wieder mit feiner Frau vereinigt ist, die
mit einem der früheren Boote abgefahren war.
Er ist fünfzehn Stunden von ihr getrennt ge-
Wesen. Kaum hatte das Boot eine Entfernung
von fünfzig Metern erreicht, als mit gewaltigem
Krachen die Kessel platzten. Das Schiff brach
in zwei Hälften auseinander. Man sah, wie
die Zurückgebliebenen nach vorn drängten, an
achtzig verzweifelte Menschen, man sah den

Kapitän die Mütze ziehen und mit der Hand
seinen dahinfahnndm Seeleuten zuwinken, dann
ein gurgelnder Laut und in spitzem Winkel
ging das Schiff zu Grunde.

Die Boote mit den Geretteten wurden zum
Teile von einem dieselbe Strecke befahrenden
Dampfer der South-Western Line, von einem
Schifferboote und einem in der Nähe vorbei-
kommenden Dampfer aufgenommen. Noch werden
83 Personen vermißt. An den verhängnisvollen
Klippen find schon oft Schiffe gescheitert. Das
älteste derartige Unglück traf den Sohn Hein-
richs I., Prinzen William, der 1119 nebst seinem
Gefolge unterging.



aJltlitäranefböten au8 beut «ottberbutibg;
fclbjitg.

Son einem bamaligen Dffijier gebammelt.

aSBir bringen Im Sladjfolgenben einige ïïnet»
boten aus bem ©onberbunbsfelbzuge, bie tele
Sicbtjirablen auB ber SDüflerteit beS unfeligen
ScuberlriegeS ju uns berüberblinlen. ©ie zeugen
babon, bafe trofc ber gegenseitigen (Erbitterung
in beiben Sagern aufopfernbe Siebe zum SBater«

lanb unb edjte Sruberliebe im SBolte noch häufig
Zu treffen waren.

^

Sine fdjtfidjte, aber berfiänbige SBauetSfrau
aus bem Ranton 3ört<h begleitete ihren ©oljn,
ber als KrttUerijl in baS erfte 3tuSzügercorf>3
einzutreten batte, in bie ©tabt, too fie ihn noch
mit allerlei Slottoenbigem für ben gelbjug ber=
forgte unb i^n bann „Sott unb bem 33ater»
lanb" übergab. 3« einet gamtlle, too fie zu«
fällig noch einteerte, tourbe fein SoB unb baS

irrige betlagt unb bejammert, ©ie aber ant«
toortete mutig unb Reiter : „3$ habe ihn gerne
gegeben unb freue mich, bafe id) bem SSaterlanbe
einen fo braben unb flatten ©olbaten geben
tann. 6c gebt für eine redjte ©adje, unb leb
babe ibm gefagt: ,2!bue beine Sßflicbt, empfiehl
alle Sage beine Seele (Sott unb bann lafe ibm
SBalten über Seben unb Sterben.' S3leibt er,
nun in (SotteS Stamen, fo flirbt er einen 6brentob.
3db habe noch einen jungem, unb wenn es fein
mufe, obfdbon er baS Sitter nicht bat, gebe id) ibn
auch noch, unb toenn eS Weiter tommt, fo gebt
ber SSater audb noch!"

II.
6in Offizier bon ber SBrigabe Slumet be«

richtet aus Raufen a. SllblS folgenbe Slnetbote:
Sïbjutant Steutimann bon Slufebaumen näherte
jidjf am 7. Stobember ber 3uger ©renze bis zum
©renjftein unb bat bie gcgenüberflebenben biet
feinblicben ©cbilbtoaben, mit ibm eine glafche
ZU leeren. S)aS liefen jicb blefe wobt gefallen,
unb barauf polullerten bie günfe fröhlich unb
guter SDinge am ©renzfleine, tiefen bas SBobl
ber ganzen eibgenoffenfdjaft hoch leben unb
fliehen bann auf balbigeB SBiebetfeben.

III.
Suf ber ©rbnauer S rüde über bie Sintb

bei ttftnacb tiefen bie ©hwbzet äBacben ben

eibgenöffifeben zu: fehlt uns an Scot,
tönnt ibt uns leineS geben?" „3efct haben toit
leineS biet, abet toit wollen feben", antworteten
bie 23)urgauer. ©ie berichteten barüber bem
toadern Hauptmann Rem. SDiefer liefe auf ben
Stacbmittag einen tüchtigen Rorb mit 33cot füllen
unb forgte auch für SB ein in reichlichem SJiafe e.

SlacbmittagS würbe alles auf bie ©renzbrüde
gebracht, unb nun begann baS betzlicbfie 8t'
meinfame 3 «eben, baS fieb nicht bef(bleiben, Wohl
aber bon jebem baterlänbifch ©ejinnten benîen*

3n ber Slacfet nach bem ©efedjt bei ©iSlilon
biboualterte baS züreberifebe SBataitton Sir. 64
am Slooter Serge in ber Stäbe eines einjeln
fiebenben SauernbaufeS, beffen männliche S3e=

toobnet alle abwefenb waren; nur biet grauens*
perfonen würben angetroffen, unb biefe berab«
reichten ben ©olbaten ©peife unb 2ranî. ©egen
SJlitternacht hernahmen bie Rrieget 3ammertöne
aus biefem föaufe, unb auf eingezogene Srlun«
bigungen erfuhren jte, bafe eine grau bon @18«

liïon, bie Riechet geflüchtet, ftcb in ©eburts«
febmerzen befinbe unb bie nur eine halbe ©tunbe
entfernt wobnenbe Hebamme nicht gerufen werben
tonne, ba leine ber anbem grauen fidj zu biefet
3eit untet bie ©olbaten wagen bürfe. Sogleich
würbe baS &aus mit einet ©chufewache ber«
feben, eine bet grauen unter guter Sebedung
Zu ber Hebamme unb biefe zu ber SBöcbnerin
geführt, Die fobann glüdlith entbunben tourbe.
Salb nachher toünfcbte bie ©enefenbe ben Rom«
manbanten ber Gruppen zu fbrechen, ber fidb
auch Sogleich ju ihr begab, ©ie bergofe 2bränen
beS 5Dantes unb berwünfebte biejenigen, welche
bie eibgenöffifchen 2tuppen als Rannibalen unb
SBürget gefchilbert hatten, bie beS RinbeS im
SJlutterleibe nicht fronen würben! SDer guten
SJlutter lag nur noch febr am &erjen, bafe ihr
Rinb nidjt werbe getauft toerben tönnen, ba
bie geijilichen Herren fleh ohne 3&>eifel babon«
gemacht hätten. Siber auch biet toufete ber Rom«
manbant fcülfe zu fchaffen. „SDer Spfattbelfet
in Slott ifl zu Saufe," erwiberte er, „unb bem
laffe ich fogleich fagen, bafe er fidb zur SSetrich«

tung einer 2aufe bereit halten foil. 3br aber
orbnet baS Slötige, bamit ich baS Rinb bortbin
geleiten laffen tann." „Siber toie foU baS Rinb
belfern?" fragte bie SJlutter ben Rommanbanten.

Militäranekdoten ans dem Sonderbunds-
feldzug.

Von einem damaligen Offizier gesammelt.

Wir bringen im Nachfolgenden einige Anek-
boten aus dem SonderbundSfeldzuge, die wie
Lichtstrahlen aus der Düsterkeit des unseligen
Bruderkrieges zu uns herüberblinken. Sie zeugen
davon, daß trotz der gegenseitigen Erbitterung
in beiden Lagern aufopfernde Liebe zum Vater-
land und echte Bruderliebe im Volke noch häufig
zu treffen waren.

^

Eine schlichte, aber verständige Bauersfrau
aus dem Kanton Zürich begleitete ihren Sohn,
der als Artillerist in das erste Auszügercorps
einzutreten hatte, in die Stadt, wo sie ihn noch
mit allerlei Rotwendigem für den Feldzug ver-
sorgte und ihn dann „Gott und dem Vater-
land" übergab. In einer Familie, wo sie zu-
fällig noch einkehrte, wurde sein Los und das
ihrige beklagt und bejammert. Sie aber ant-
wortete mutig und heiter: „Ich habe ihn gerne
gegeben und freue mich, daß ich dem Vaterlande
einen so braven und starken Soldaten geben
kann. Er geht für eine rechte Sache, und ich
habe ihm gesagt: ,Thue deine Pflicht, empfiehl
alle Tage deine Seele Gott und dann laß ihm
Walten über Leben und Sterben/ Bleibt er,
nun in Gottes Namen, so stirbt er einen Ehrentod.
Ich habe noch einen jüngern, und wenn es sein
muß, obschon er daS Alter nicht hat, gebe ich ihn
auch noch, und wenn eS weiter kommt, so geht
der Vater auch noch!"

II.
Ein Offizier von der Brigade Blumer be-

richtet aus Hausen a. Albis folgende Anekdote:
Adjutant Reutimann von Nußbaumen näherte
sich am 7. November der Zuger Grenze bis zum
Grenzstein und bat die gegenüberstehenden vier
feindlichen Schildwachen, mit ihm eine Flasche
zu leeren. Das ließen sich diese wohl gefallen,
und darauf pokulierten die Fünfe fröhlich und
guter Dinge am Grenzsteine, ließen das Wohl
der ganzen Eidgenossenschaft hoch leben und
schieden dann auf baldiges Wiedersehen.

III.
Auf der Grhnauer Brücke über die Linth

bei Utznach riefen die Schwyzer Wachen den

eidgenössischen zu: „Es fehlt uns an Brot,
könnt ihr uns keines geben?" „Jetzt haben wir
keines hier, aber wir wollen sehen", antworteten
die Thurgauer. Sie berichteten darüber dem
wackern Hauptmann Kern. Dieser ließ auf den
Nachmittag einen tüchtigen Korb mit Brot füllen
und sorgte auch für Wein in reichlichem Maße.
Nachmittags wurde alles auf die Grenzbrücke
gebracht, und nun begann das herzlichste ge-
meinsame Zechen, das sich nicht beschreiben, wohl
aber von jedem vaterländisch Gesinnten denken

In der Nacht nach dem Gefecht bei GiSlikon
bivouakierte das zürcherische Bataillon Nr. 64
am Rooter Berge in der Nähe eines einzeln
stehenden Bauernhauses, dessen männliche Be-
wohner alle abwesend waren; nur vier Frauens-
Personen wurden angetroffen, und diese verab-
reichten den Soldaten Speise und Trank. Gegen
Mitternacht vernahmen die Krieger Jammertöne
aus diesem Hause, und auf eingezogene Erkun-
digungen erfuhren sie, daß eine Frau von GiS-
likon, die hierher geflüchtet, sich in GeburtS-
schmerzen befinde und die nur eine halbe Stunde
entfernt wohnende Hebamme nicht gerufen werden
könne, da keine der andern Frauen sich zu dieser
Zeit unter die Soldaten wagen dürfe. Sogleich
wurde das Haus mit einer Schutzwache ver-
sehen, eine der Frauen unter guter Bedeckung
zu der Hebamme und diese zu der Wöchnerin
geführt, die sodann glücklich entbunden wurde.
Bald nachher wünschte die Genesende den Kom«
Mandanten der Truppen zu sprechen, der sich

auch sogleich zu ihr begab. Sie vergoß Thränen
des Dankes und verwünschte diejenigen, welche
die eidgenössischen Truppen als Kannibalen und
Würger geschildert hatten, die des KindeS im
Mutterleibe nicht schonen würden! Der guten
Mutter lag nur noch sehr am Herzen, daß ihr
Kind nicht werde getauft werden können, da
die geistlichen Herren sich ohne Zweifel davon-
gemacht hätten. Aber auch hier wußte der Kom-
mandant Hülfe zu schaffen. „Der Pfarrhelfer
in Rott ist zu Hause," erwiderte er, „und dem
lasse ich sogleich sagen, daß er sich zur Verrich-
tung einer Taufe bereit halten soll. Ihr aber
ordnet daS Nötige, damit ich das Kind dorthin
geleiten lassen kann." „Aber wie soll daS Kind
heißen?" fragte die Mutter den Kommandanten.



„SBle helfet 3b*/ grau?" fragte er Wieber.

„Anna Sftaria", War bie Antwort. „©erabe
fo beifet weine grau/' fagte ber Äommanbant,
„unb euer Äinö foH Anna SJlaria Soljanna
beifeen, benn am läge Sobanna fdjlugen wir
mt« bei ©isltlon." ein fchöne« Satengefdjenf
Begleitete ben Auäfyrucb.

„SBenn bocb um (Sötte« Willen mein SKann,
ber mit bem Sanbfiurm bnt auSrücfen müffen,
leinem eibgenöffifcben ©olbaten etwa« juleibe
getban bat!" feufjte bie grau, „wenn et nocb
am Sehen ift unb wieber nach §aufe lommt,
fo Wirb et eucb für bie erwiefenen ©uttbaten
fo herzlich unb innig banïen Wie icb ; ach, wäre
er nur fcbon ba!" „Äann oieHeidjt Balb mög«
lieb fein," toerfefcte ber Äommanbant; „meine
Seute haben eine ziemliche Anjohl foleber 2anb=
fiürmet gefangen genommen, unb foute er fich
unter benfelBeu Befinben, fo gebe idb ibn 6ucfe

frei."
S)ie ©efangenen Wutben gemufîert, ber SJlann

fanb fitb bor unb erhielt fogleich feine greibett.

v.
3n Sttglofen, Danton ©olotburn, War ein

Duartierzettel für 12 3Jiann Oerloren gegangen,
bie nun fofort Bei anbern Sürgern untergebracht
würben. Kun lam aber am anbern SKorgen ber

Sürger, auf Welchen ba« SiHet getautet, unb
BeHagte fieb Beim ©emeinbeammann barüber,
bafe man ihm leine Einquartierung gegeben

fiabe.
©efietn habe man in feinem Saufe ge=

otten unb gebraten, unb nun fei alle« umfotift
geWefen. SC et Ammann meinte, biefer fonber=
Baren Älage fei ganj gut abzuhelfen, e« feien
gewifc folebe ba, bie bon ihrem Uber fluff an
©äflett abtreten würben, unb ging fofort ju
einem Machbar, ber acht ober zehn fWann hatte,
mit bem ©efudj, einige SKann abzutreten. ®iefer
aber fagte: „D, mini fi mer lang recht!" 5Der

Ammann ging zu einem anbern, ber zwölf
SDtann hatte/ mit ber gleichen Sitte, unb er er«

hielt bie Antwort: ,,©i effe Bi enanb!"
Enblidj berfuchte er e« bei einem, ber fünf«

Zehn 3Jtann hatte unb für einen ftonferbatiben
galt. ®iefer aber wiberfefete fieb mit ben SBorten :

„3 lo ji nit!" — Kurz, e« war leiner zu be«

Wegen, auch nur ein Sein abzutreten. Um ben

Streit Z" fliehten, befahl enblich ber Saupt»
mann bom Stab, man foHe ben ütmjlen gamilien

einige SJîann wegnehmen unb fie bem Setenten
übergeben. «Wan brachte e« aber nur auf bler
SKann.

VI.

Sfatrer Streif begleitete al« gelbprebiger
eine« ©larnerbataiDcn« ba«felbe Wie ein Sater.
Er teilte alle Entbehrungen, btbeuaüerte mit
ihm, beforgte bie ftorrefponbenz mit ben ge«

Eingeigten Angehörigen in ber fèeimat unb
trug bureb feine Äernprebigten znr Srabour
bei, mit welker fein SataiHon bei 3Keber8labbel
gefiritten.

Son ihm teilt man folgenben frönen 3ug
mit: Einige eibgenöffifebe ©olbaten brachten
biet gefangene Sanbfiürmer ein, über bie fie
febt erbofi )aren, ba fie graufam an einem
Äameraben gehanbelt hatten. Sicht weit bon
Sfarrer ©treif hielten fie an unb befahlen ben

©efangenen, nieberzuïnien, ba fie jierben müfeten.
©chon Wollten fie mit ben Safonetten auf fie
einbringen. SMe ©onberbünblet baten zitternb
um ihr «eben, ba fbrang Sfarrer Streif hinzu
unb befchwcr bie ©olbaten, ihre $Snbe nicht
mit bem Slute wehrlofer 2Renfcben zu befubeln,
fonbetn ©nabe zu üben. Serelt« hatte ein ®e«

fangener einen ©tlcb in ben ©djentel erhalten,
al« fleh Startet ©treif bor bie Safonette fteüte
unb fagte, inbem er auf feine Srufi Wie«:

„Sebor ihr btefe tötet, müfet ihr mich butch«

bohren!" $>a« Wirlte. ®ie 2But legte fleh unb
bie ©efangenen würben zum SataiHon abge=

führt. îCiefe umfaßten ©treif« Äniee, lüften
feinen SodE unb banlten ihm unter Spänen.

SSBabrlicb, biefer ©etflliche barf über ben

£e£t fjrebigen: „Siebet eure geinbel"

Aug ber guten alten Seit.
Korporal: „®u maebfi fcblcebten Sauf«

fchritt, Slaier!" Sürgetwebtmann: „3m
EtnHfaH lauf l fcho g'fchwinber."

$ie lângften §aare.

„Aber grau, wo bleibt bodj um« Gimmel«
Wiuen z'Sieitfchi 2Blr haben beute fo blel 6eu
Zu lehren unb einzumachen, bafe e« fld» nicht
erleiben mag, bafe ein« am ©chatten çoetet",
fo rief Senz zmmig in« £au« hinein. ,,E« tfi

„Wie heißt Ihr, Frau?" fragte er wieder.
„Anna Maria", war die Antwort. „Gerade
so heißt meine Frau," sagte der Kommandant,
„und Euer Kind soll Anna Maria Johanna
heißen, denn am Tage Johanna schlugen wir
uns bei Gislikon." Ein schönes Patengeschenk
begleitete den AuSspruch.

„Wenn doch um Gottes willen mein Mann,
der mit dem Landsturm hat ausrücken müssen,
keinem eidgenössischen Soldaten etwas zuleide
gethan hat!" seufzte die Frau, „wenn er noch
am Leben ist und wieder nach Hause kommt,
so wird er Euch für die erwiesenen Gutthaten
so herzlich und innig danken wie ich; ach, wäre
er nur schon da!" „Kann vielleicht bald mög-
lich sein," versetzte der Kommandant; „meine
Leute haben eine ziemliche Anzahl solcher Land-
stürmer gefangen genommen, und sollte er sich

unter denselbeu befinden, so gebe ich ihn Euch

frei."
Die Gefangenen wurden gemustert, der Mann

fand sich vor und erhielt sogleich seine Freiheit.

V.

In Ätigkofen, Kanton Solothurn, war ein

Quartierzettel für 12 Mann verloren gegangen,
die nun sofort bei andern Bürgern untergebracht
wurden. Nun kam aber am andern Morgen der

Bürger, auf welchen das Billet gelautet, und
beklagte sich beim Gemeindeammann darüber,
daß man ihm keine Einquartierung gegeben

habe. Gestern habe man in seinem Hause ge-
sotten und gebraten, und nun sei alles umsonst
gewesen. Der Ammann meinte, dieser sonder-
baren Klage sei ganz gut abzuhelfen, eS seien
gewiß solche da, die von ihrem Überfluß an
Gästen abtreten würden, und ging sofort zu
einem Nachbar, der acht oder zehn Mann hatte,
mit dem Gesuch, einige Mann abzutreten. Dieser
aber sagte: „O, mini fi mer lang recht!" Der
Ammann ging zu einem andern, der zwölf
Mann hatte, mit der gleichen Bitte, und er er-
hielt die Antwort: „Si esse bi enand!"

Endlich versuchte er es bei einem, der fünf-
zehn Mann hatte und für einen Konservativen
galt. Dieser aber widersetzte sich mit den Worten:

„I lo st nit!" — Kurz, eS war keiner zu be-

wegen, auch nur ein Bein abzutreten. Um den

Streit zu schlichten, befahl endlich der Haupt-
mann vom Platz, man solle den ärmsten Familien

einige Mann wegnehmen und sie dem Petenten
übergeben. Man brachte eS aber nur auf vier
Mann.

VI.

Pfarrer Streif begleitete als Feldprediger
eines Glarnerbataillons dasselbe wie ein Vater.
Er teilte alle Entbehrungen, bivouakierte mit
ihm, besorgte die Korrespondenz mit den ge-
ängstigten Angehörigen in der Heimat und
trug durch seine Kernpredigten zur Bravour
bei, mit welcher sein Bataillon bei MeyerSkappel
gestritten.

Von ihm teilt man folgenden schönen Zug
mit: Einige eidgenössische Soldaten brachten
vier gefangene Landstürmer ein, über die sie

sehr erbost Zaren, da sie grausam an einem
Kameraden gehandelt hatten. Nicht weit von
Pfarrer Streif hielten sie an und befahlen den

Gefangenen, niederzuknien, da sie sterben müßten.
Schon wollten fie mit den Bajonetten aus fie
eindringen. Die Sonderbürdler baten zitternd
um ihr Leben, da sprang Pfarrer Streif hinzu
und beschwor die Soldaten, ihre Hände nicht
mit dem Blute wehrloser Menschen zu besudeln,
sondern Gnade zu üben. Bereits hatte ein Ge-
fangener einen Stich in den Schenkel erhalten,
als sich Pfarrer Streif vor die Bajonette stellte
und sagte, indem er auf seine Brust wieS:
„Bevor ihr diese tötet, müßt ihr mich durch-
bohren!" DaS wirkte. Die Wut legte sich und
die Gefangenen wurden zum Bataillon abge-
führt. Diese umfaßten Streifs Kniee, küßten
seinen Rock und dankten ihm unter Thränen.

Wahrlich, dieser Geistliche darf über den

Text predigen: „Liebet eure Feinde!"

Aus der guten alten Zeit.
Korporal: „Du machst schlechten Lauf-

schritt, Maier!" Bürgerwehrmann: „Im
Ernstfall lauf' i scho g'schwinder."

Die längsten Haare.

„Aber Frau, wo bleibt doch umS Himmels
willen z'Meitschi? Wir haben heute so viel Heu
zu kehren und einzumachen, daß eS sich nicht
erleiden mag, daß eins am Schatten hocket",
so rief Benz zornig ins HauS hinein. „ES ist



neue nit gan& j'toeg", fagte bte

grau. „Slm (Sffen bat man ihm
beute nidjt2 angefeben", fagte
Senj, „unb toer effen mag, mag
audj arbeiten, eS foil füre ober
i(b Witt ibm Seine machen!"
„®enl o, Senj", fagte bie grau,
„bu lönnteji bid? b'rffinge, eê

mag j'Staffe nit erIt)be." ifi
längfie nimme nafe, unb eä toär'
afe tounberlig, toenn e Sure»
todjter j'Staffe nit mödjit' erlebe.
Slber i'b ga füre gäb, bä

fui Slätter !" So rief Senj unb
toottte nacb bem ^interflübli.
„£08, Senj", fagte bie grau,
„tbu nit tofifi, icb toiU bir grab
ufricbtig fagen,toa§ifi. ®utoeifet,
î'SDÎeitfcbl bat fo Iebbi Süpfe «ab
fo JurjeS unb jîtubS &aar, baff
è'Sfipfe arab fb tote Säuftielent,
unb e£ ift fc§on manchmal aus»
gelacbet toorben berettoegen. ®a
bat man ihm angegeben, toenn
man am längfien ®ag jicb ben

ganzen ®ag ftrüble unb bas
Kürjefte fo gut als möglich au2*
mache, fo beïomme man baâ
fdjönfte lange glatte §aar,
man fich benfen ïônne. ïlnb jefet
ftrüblt fich î'2Mtfcbi, baS ift b'r
ganj Öanbel, unb bu totrft öppe
nit toeüe b'r Uflat machen unb
ihm b'rbor fb-"

Sin biefer SluSïunft erfättigte Senj fid?
toöUig unb ging bem $euen tiacb, unb liefe
ba8 SJteitfdji aus furzen ßflpfen lange machen.
SBäre r.ocb mancher lommob.

Unb

«ügeblibt.
fierr: „SÖletn gritulein, Sie finb fo fchön

tele eine Slume." 5Dante: „Sie finb aber nicht
ber paffenbe ©ärtner bafür."

gin 3unge toar bei einer Katedjifation gar
ntdjt babin &u bringen, ba2 fiebente ©ebot per*
iufagen. „fiaft bu ettoa febon einmal geflöhten ?"
fragte ber fßfaner. — „3a", anttoortete ber

jefct fträijtt flcf) a'2J!eit|ä)i, boä ift b't ganj §anbet..

3unge. — „2Ba2 toar eS benn?" fragte ber
Sfarret toeiter. — „®in Stücl Seintoanb bon
einer Sletdje", ertotberte jener. — „®aS toar
aber febr grob", entgegnete ber Pfarrer. —
„3a/' fagte ber 3w0e> „ba8 toar e2 toirllicb,
ich fctfarn auch Schläge genug bon meinem Sater,
bafe ich ritcht ettoa3 geinereS gebracht hatte."

Sei feinem SlbfdftebSbefuche, ben ein bon
ber Unlberfitftt abaebenber Stubent einem i|Jro=
feffor berfelben mahlte, fagte er ju biefem, unter
anbern Komplimenten ; „3bnen berbanïe ich
aHeS, toaS ich toeife." — „Sich," ettoiberte ber
fßtofeffor ebenfalls bbflMjft/ „ertoäbnen Sie
boch nicht einer folgen Äleinigleit."

neue nit ganz z'weg", sagte die

Frau. „Am Essen hat man ihm
heute nichts angesehen", sagte
Benz, „und wer essen mag, mag
auch arbeiten, es soll füre oder
ich will ihm Beine machen!"
„Denk o, Benz", sagte die Frau,
„du könntest dich v'rsünge, es

mag z'Nasse nit erlyde." „Es ist
längste nimme naß, und es wär'
afe wunderlig, wenn e Bure-
tochter z'Nasse nit möcht' erlyde.
Aber i'h will's ga füre gäh, dä

ful Blätter!" So rief Benz und
wollte nach dem Hinterstübli.
„LoS, Benz", sagte die Frau,
„thu nit wüst, ich will dir grad
ufrichtig sagen, was ist. Du weißt,
z'Meitschi hat so leydi Züpfe und
so kurzes und strubs Haar, daß
z'ZüPfe grad sy wie Säustieleni,
und es ist schon manchmal aus-
gelachet worden deretwegen. Da
hat man ihm angegeben, wenn
man am längsten Tag sich den

ganzen Tag strähle und das
Kürzeste so gut als möglich aus-
mache, so bekomme man das
schönste lange glatte Haar, wo
man sich denken könne. Und jetzt
strählt sich z'Meitschi, das ist d'r
ganz Handel, und du wirst öppe
nit welle d'r Uflat machen und
ihm d'rvor sy."

An dieser Auskunft ersättigte Benz sich

völlig und ging dem Heuen nach, und ließ
daS Meitschi aus kurzen Züpfen lange machen.
Wäre noch mancher kommod.

Und

Abgeblitzt.

Herr: „Mein Fräulein, Sie find so schön
wie eine Blume." Dame: „Sie find aber nicht
der passende Gärtner dafür."

Ein Junge war bei einer Katechisation gar
nicht dahin zu bringen, das siebente Gebot her-
zusagen. „Hast du etwa schon einmal gestohlen?"
fragte der Pfarrer. — „Ja", antwortete der

jetzt strählt sich z'Meitschi, das ist d'r ganz Handel,.

Junge. — „Was war es denn?" fragte der
Pfarrer weiter. — „Ein Stück Leinwand von
einer Bleiche", erwiderte jener. — „Das war
aber sehr grob", entgegnete der Pfarrer. —
„Ja," sagte der Junge, „das war es wirklich,
ich bekam auch Schläge genug von meinem Vater,
daß ich nicht etwas Feineres gebracht hatte."

Bei seinem Abschiedsbesuche, den ein von
der Universität abgehender Student einem Pro-
fessor derselben machte, sagte er zu diesem, unter
andern Komplimenten: „Ihnen verdanke ich
alles, was ich weiß." — „Ach," erwiderte der
Professor ebenfalls höflichst, „erwähnen Sie
doch nicht einer solchen Kleinigkeit."



©têraardê ^umor.
SUS Steward SunbeStagSgefanbter in gftanl*

furt a. 3JI. tear, tourbe et bon feinem Hauswirte,
bet bie „Greußen" niebt gut leiben mochte, febr
bernaebläfßgt. ©o gab biefet auf ben SBunfdji
SlSmardS nacb einet 3immerglode jut 2lnt=

toort, baß feine SRieter betattige befonbete
SBünfebe auf eigene Sofien beftiebigen müßten,
einige Sage fptiter fnaUtc ein ißißolenfcbuß
burdj baS &auS. ©rfcbroden burcbeilte ber eigen*
tfirner aße SRäume unb lam enblldf in SSiSmardS

3immer, too bie raucbenbe ßM.ftole auf betn

Sifcbe lag, ber ebenfalls raudjenbe S3unbe8=

taaSgefanbte aber tubig b^ter feinen Sitten
fap. „UmS Rimmels toiflen, toaS ifi gefcbebm?"
tief bet beßürgte ^äußert. „@ar nichts," bet*
fefete SBißmard, „feien ©te gang unbeforgt!
3<b bake nur meinem Siener ein Seichen 0«'
geben, baß er tommen foß. ®s iß ein gang
barmlofeS ©ignal, an baS ©te fidj boffentlt^
balb getoöbnen toerben." 3« Jürgeßer Seit &e=

lam SMSmard bie getoünfc|te Stmmerglode.

ßlabfaljtcranjidjt*
„Sieb, Stäulein, 3b* Stablid iß unheilbar !"

($u einem gräulein, baS auf bem Stabe rauebt)
„Sßiefo?" „3tun, einen fRabbampfer babe icb
febon oft gefeben, aber noeß ïetne ßtabbampferln!"

§umot bot ®ericf)t.

SSerteibiger: „SReine Herren, baS ©cbtff*
lein beS Slngeïlagten befanb fieb auf einer fRiefen
©bene, ßütgte in ben Slbgrunb — unb ba faß
bet Slngeïlagte auf bem Stodenen!"

SlflcS umfonß.

3Rutter: „SRalen, ©fielen, ©tngen —
afleS b«ß gelernt unb baß boeb leinen SRann
betommen. 3lun berfudjen toir es noch einmal
mit tpaplerblumen unb ^olgfcbnifcereien — unb
toenn aßeS nicht hilft/ mußt bu Joeben lernen,"

©roßartige Slotuterfebcinung.

Sßrofeffor: „SBaS iß baS für ein etgen«
tfimlicb JnißernbeS ©eräufcb, baS ieb febon bie
gange ©tunbe höre?" ©bmnafiaß: „@nt=
febulbigen ©ie, &err tßrofeffor, mein S3art bridbt
ßeb èabn."

8efefriiit|tc.
3RU febern §aucb entfliegt ein Seit beS SebenS.
Riehls beut ©rfafc für bas, toaS bu berloten,
SDrum fuebe ftüb ein toürblg Siel beS Streb eng,
®S iß niebt beine ©cbulb, baß bu geboren,
5Doeb beine ©cbulb, toenn bu gelebt bergebenS.

* **
SBetn bie Sonne im &erjen fc^eint, ber

ßebt ße aueb am Rimmel leuebten, unb wäre
es ber trübße ßtegentag.

* **
3ugenb obne Segeißetung iß fo traurig,

wie Sitter obne ©rfabrung.
3k 3fe

*
SSergiß niebt, baß bie SRenfcben SRenfeben ßnb i
Ser größte SRann iß einer SRutter Äinb

tpoeßesSllbum.

SBanble ßets auf guten SBegen!
©ei in aßem toabr unb treu!
Slur bann toirb bir ©otteS ©egen
SSlüben aße Sage neu.

* **
Streb' in ©ott, bein ©ein gu fcblicbten,
Sßerbe gang, fo toirß bu ßarJ.
Slß bein £anbein, Senlen, Siebten
Dueß' aus einem SebenSmarl.
SliemalS magft bu reinen SRuteS

Schönes bilben, ©uteS tbun,
SBenn bit ©eböneS niebt unb ©uteS
Stuf bemfelben ©runbe rub'n.

Stberfcß.

„S>er §err Staatsanwalt langen gleich
einer Sibeße (SBaffer* ober ©eefungfer, Snfelten«
art) auf bem febtoanlenben ßtobr ber 3ugenb»
fünben meines Klienten."

* jH

*
©in Sanbtoirt begegnete einem Selanntcn

unb rebete tbn baßig an: „SBtffen ©ie febon,
wem bei ber legten SSiebauSßeßung ber erße
SßteiS jugefaßen iß?" — „Stein!" — „SJiit,
greunbd^en, mir!"

Bismarcks Humor.

Als Bismarck Bundestagsgesandter in Frank-
furt a. M. war, wurde er von seinem Hauswirte,
der die „Preußen" nicht gut leiden mochte, sehr
vernachlässigt. So gab dieser auf den Wunsch
Bismarcks nach einer Zimmerglocke zur Ant-
wort, daß seine Mieter derartige besondere
Wünsche auf eigene Kosten befriedigen müßten.
Einige Tage später knallte ein Pistolenschuß
durch das Haus. Erschrocken durcheilte der Eigen-
tümer alle Räume und kam endlich in Bismarcks
Zimmer, wo die rauchende Pistole auf dem
Tische lag, der ebenfalls rauchende Bundes-
tagsgesandte aber ruhig hinter seinen Akten
saß. „Ums Himmels willen, was ist geschehen?"
rief der bestürzte Hausherr. „Gar nichts," ver-
setzte Bismarck, „seien Sie ganz unbesorgt!
Ich habe nur meinem Diener ein Zeichen ge-
geben, daß er kommen soll. ES ist ein ganz
harmloses Signal, an das Sie sich hoffentlich
bald gewöhnen werden." In kürzester Zeit be-
kam Bismarck die gewünschte Zimmerglocke.

Radfahreransicht.

„Ach, Fräulein, Ihr Anblick ist unbezahlbar!"
(Zu einem Fräulein, das auf dem Rade raucht.)
„Wieso?" „Nun, einen Raddampfer habe ich
schon oft gesehen, aber noch keine Raddampferin!"

Humor vor Gericht.

Verteidiger: „Meine Herren, das Schiff-
lein des Angeklagten befand sich auf einer schiefen
Ebene, stürzte in den Abgrund — und da saß
der Angeklagte auf dem Trockenen!"

Alles umsonst.

Mutter: „Malen, Spielen, Singen —
alles hast du gelernt und hast doch keinen Mann
bekommen. Nun versuchen wir es noch einmal
mit Papierblumen und Holzschnitzereien — und
wenn alles nicht hilft, mußt du kochen lernen."

Großartige Naturerscheinung.

Professor: „Was ist daS für ein eigen-
tümlich knisterndes Geräusch, daS ich schon die
ganze Stunde höre?" Gymnasiast: „Ent-
schuldigen Sie, Herr Professor, mein Bart bricht
sich Bahn."

Lcsefrüchte.

Mit jedem Hauch entflieht ein Teil des Lebens.
Nichts beut Ersatz für das, was du verloren.
Drum suche früh ein würdig Ziel des Strebens,
Es ist nicht deine Schuld, daß du geboren.
Doch deine Schuld, wenn du gelebt vergebens.

-st -I-

»

Wem die Sonne im Herzen scheint, der
sieht sie auch am Himmel leuchten, und wäre
es der trübste Regentag.

» 5
-st

Jugend ohne Begeisterung ist so traurig,
wie Alter ohne Erfahrung.

He

Vergiß nicht, daß die Menschen Menschen find i
Der größte Mann ist einer Mutter Kind I

Poesie-Album.

Wandle stets auf guten Wegen!
Sei in allem wahr und treu!
Nur dann wird dir Gottes Segen
Blühen alle Tage neu.

-st -st
-st

Streb' in Gott, dein Sein zu schlichten,
Werde ganz, so wirst du stark.
All dein Handeln, Denken, Dichten
Quell' aus einem Lebensmark.
Niemals magst du reinen Mutes
Schönes bilden, Gutes thun.
Wenn dir Schönes nicht und GuteS
Auf demselben Grunde ruh'n.

Diverses.

„Der Herr Staatsanwalt tanzen gleich
einer Libelle (Wasser- oder Seejungfer, Insekten-
art) auf dem schwankenden Rohr der Jugend-
fünden meines Klienten."

-st

Ein Landwirt begegnete einem Bekannten
und redete ihn hastig an: „Wissen Sie schon,
wem bei der letzten Viehausstellung der erste

Preis zugefallen ist?" — „Nein!" — „Mir,
Freundchen, mir!"



Söic man fajmt tocvbcit fattit.
1. ßinmal an einem feilen Nachmittage !am

ju einem Ntannlt, meines an einer £albe
mahnte, auf ber ju oberß ein reicher Sauer faß,
mie ein Sögel im §anffamen, ein Neifenber.
©er jieUte ßch bei bem SDîanntt unb fagte ihm :

er ïomme meit h^, fei graufam burßig, ob
nicht mohl hie* heeum SÖBein ju haben märe
für (Selb unb gute 2Borte, es märe ihm gar
fchrödlidj anfiänbig. ®aë Niannli hatte Ntitleib
mit bem ©urßigen, hatte mahrfcheinlich felbß
eine burßige Seber, unb muffte, maS fo eine
!ann, unb fagte: ber Sauer ba oben, ber habe
immer SBein im Retter, unb möglich märe eS,
bort oben ju erhalten, bie müfteften Seute feien
eS Juß nicht.

©a fagte ber Neifenbe, er fei mübe unb
ßofcig ber Serg, er foHe boch fo gut fein unb
ihm eine $albe oben h^en, &a habe er bler
Saßen, ober menn es mehr foße, fo motte er
gerne nadjthun, er foHe nur fagen, mie fie ihm
einen grufamen ©ienß thäten.

®aS Niannli ging unb erhielt eine &albe
aus huret ©utmüttgfeit, auch fie batten Nlitleib
mit bem ©urfie, unb baS Selb nahmen fie bloß,
meil baS Ntannli fagte, er hätte ihmS gegeben
unb molle abfolut, baß fie es nähmen, er be=

gehre ntdjts b'r ©ottsrnitten.
©anj ßolj fam baS SNannli ben Serg ab,

er hatte nun ben SemeiS in £änben, mie gut
er oben angefdjrieben flehe, baß fie ihm ©fallen
eine §albe SBetn gegeben, unb etmaS borjuftetten,
ein Nîannli bon ©emicht fein, mie mohl thut
baS fo Dielen.

D, eS giebt j. S. feinen fdhönern Slnblici, als
fo ein SJtannli, baS jum erjlenmal bon feiner
©emeinbe auSgefchoffen mirb, um ben Nachlaß
eines armen ©emeinbSangehörigen, ber ctrfa
19 V« Saßen mert ifi, ju unterfuchen, mie ber
nach Dornen flrebt, unb mie er mit Jebem Se=

fiegnenben
ein ©efprädj anfnüpft, unb baS ©e«

prädj reifet unb reifet, bis er ihm anbertrauen
ïann, mie bie ©emeinbe baS $utrauen in ihn
habe, unb menn ße etmaS Nichtiges hätten, ba
fh ©eel fönnten fie ihn nicht ruhig laffen,
fonbern hodeten ihm auf. Unb boch feien Diel
Speichere in ber ©emeinbe als er, aber fie
müßten eS, maS er mache, baS fei bann auch
g'macht.

®o ungefähr ïam bas Niannli ben Serg
ab, fltich behaglich ben fchönen ©anf ein, tranf
jum Sohn bie §albe tnit, unb ber ©ebanle,
maS für eine mistige Nolle er gefpielt, that
ihm noch manchen ©ag mohl, aber fpäterhin
marb ihm faft übel, ©er Sauer mußte ins
©chloß megen unbefugtem SBirten ober Serïauf
bon ©eträn! im fleinen. ßr meinte ßdj un»
fchulbig. ®a fanb eS fich, baß er megen Jener
halben, melche er aus ©utthütigleit berabreicht
hatte, berïlagt mar, benn ber Neifenbe mar ein
berfleibeter Sanbjäger gemefen, ber auf gut
©chid ausgegangen unb mit fo gutem ßrfolg
ben Serfudjer gezielt, ©er Sauer mußte bie
Suße befahlen, unb mohlgemut flrich ber Sanb«
Jäger feinen ©eil ein.

2. 3rgenbmo ifi ein ©raben unb ber ifi alt,
in biefem ©raben iß auch ein ©Brfchen, unb
im ©örfchen iß ein SßirtShäuSchen, ob eS ber
Särenhof iß ober jur Sellebue heißt, ich meiß
eS nicht, aber ©aßhof mirb man ihm ießt mohl
fagen fönnen. ©ort faßen einmal bie ©erichtS*
mannen beifammen, ob eS ©ericht mar, iß um
befannt, menigßenS mar lein NegierungSßatt»
halter ober ©erichtspräßbent ba, ber mit ihnen
fur&meilete, bie einen um SBein, bie anbern
um ©unß.

©arum merben ße Sangemette gehabt haben,
unb biefe merfte ein ^äußerer, ber jufäßtg bieS=

mal Slawen herumtrug. ßr erflärte ben mohl«
achtbaren ©erießtfäffen, baß feinem bon ihnen
eine Kappe fdjaben fönnte, unb machte ße an,
baß ße mit ihm um Rappen fpietten, unb feßte
nicht ab, unb machte ihnen ben Nlunb mäffertg,
baß ße nicht miberßehen fonnten. ©ie fpielten
unb fpielten, eS mußte feiner mie lange, bis
enblid) bie ©erichtfäffen bie Rappen alle ge«

monnen hatten, unb ße ßunben ihnen gar fdjön,
biefe Rappen. Iber müß gebärbete ßch ber hau«
ßerer, ber baS ©piel angegeben, aber nicht ge«
mußt hatte, maS ©pielen mit lauter ©ericht«
fäßen für eine Nafe hat, unb nach unb nach
begann es bie ©erichtfäffen boch î" bünfen, eS

fei für ße reiche SJtänner nicht ehrenhaft, fo
einem armen ©djluder feine habe abgenommen
ju haben. ßS maren ehrenhafte Ntänner, biefe
©erichtfäffen, eS giebt Diel &öhe«, bie gebaut
hätten: g'fpielt iß g'fpielt, u g'munne iß
g'munne. ©ie gaben bem ©chluder alle Rappen
jurüd unb glaubten bie ©adje abgetljan. Stber

Wie man kaput werden kann.

1. Einmal an einem heißen Nachmittage kam
zu einem Mannli, welches an einer Halde
wohnte, auf der zu oberst ein reicher Bauer saß,
wie ein Vogel im Hanfsamen, ein Reisender.
Der stellte sich bei dem Mannli und sagte ihm:
er komme weit her, sei grausam durstig, ob
nicht wohl hier herum Wein zu haben wäre
für Geld und gute Worte, es wäre ihm gar
schröcklich anständig. Das Mannli hatte Mitleid
mit dem Durstigen, hatte wahrscheinlich selbst
eine durstige Leber, und wußte, was so eine
kann, und sagte: der Bauer da oben, der habe
immer Wein im Keller, und möglich wäre es,
dort oben zu erhalten, die wüstesten Leute seien
es just nicht.

Da sagte der Reisende, er sei müde und
stotzig der Berg, er solle doch so gut sein und
ihm eine Halbe oben holen, da habe er vier
Batzen, oder wenn es mehr koste, so wolle er
gerne nachthun, er solle nur sagen, wie fie ihm
einen grusamen Dienst thäten.

Das Mannli ging und erhielt eine Halbe
aus purer Gutmütigkeit, auch sie hatten Mitleid
mit dem Durste, und das Geld nahmen fie bloß,
weil das Mannli sagte, er hätte ihms gegeben
und wolle absolut, daß fie es nähmen, er be-
gehre nichts d'r Gottswillen.

Ganz stolz kam das Mannli den Berg ab,
er hatte nun den Beweis in Händen, wie gut
er oben angeschrieben stehe, daß sie ihm z'Gfallen
eine Halbe Wein gegeben, und etwas vorzustellen,
ein Mannli von Gewicht sein, wie wohl thut
daS so vielen.

O, eS giebt z. B. keinen schönern Anblick, als
so ein Mannli, das zum erstenmal von seiner
Gemeinde ausgeschossen wird, um den Nachlaß
eines armen Gemeindsangehörigen, der cirka
19'/« Batzen wert ist, zu untersuchen, wie der
nach vornen strebt, und wie er mit jedem Be-
gegnenden ein Gespräch anknüpft, und das Ge-
spräch reiset und reiset, bis er ihm anvertrauen
kann, wie die Gemeinde das Zutrauen in ihn
habe, und wenn fie etwas Wichtiges hätten, da
sy Seel könnten fie ihn nicht ruhig lassen,
sondern hocketen ihm auf. Und doch seien viel
Reichere in der Gemeinde als er, aber fie
wüßten eS, was er mache, das sei dann auch
g'macht.

So ungefähr kam das Mannli den Berg
ab, strich behaglich den schönen Dank ein, trank
zum Lohn die Halbe mit, und der Gedanke,
was für eine wichtige Rolle er gespielt, that
ihm noch manchen Tag wohl, aber späterhin
ward ihm fast übel. Der Bauer mußte ins
Schloß wegen unbefugtem Wirten oder Verkauf
von Getränk im kleinen. Er meinte sich un-
schuldig. Da fand es sich, daß er wegen jener
Halben, welche er aus Gutthätigkeit verabreicht
hatte, verklagt war, denn der Reisende war ein
verkleideter Landjäger gewesen, der auf gut
Schick ausgegangen und mit so gutem Erfolg
den Versucher gespielt. Der Bauer mußte die
Buße bezahlen, und wohlgemut strich der Land-
jäger seinen Teil ein.

2. Irgendwo ist ein Graben und der ist alt,
in diesem Graben ist auch ein Dörfchen, und
im Dörfchen ist ein Wirtshäuschen, ob eS der
Bärenhof ist oder zur Bellevue heißt, ich weiß
es nicht, aber Gasthof wird man ihm jetzt wohl
sagen können. Dort saßen einmal die Gerichts-
mannen beisammen, ob eS Gericht war, ist un-
bekannt, wenigstens war kein Regierungsstatt-
Halter oder Gerichtspräsident da, der mit ihnen
kurzweilete, die einen um Wein, die andern
um Gunst.

Darum werden sie Langeweile gehabt haben,
und diese merkte ein Hausierer, der zufällig dies-
mal Kappen herumtrug. Er erklärte den wohl-
achtbaren Gerichtsässen, daß keinem von ihnen
eine Kappe schaden könnte, und machte sie an,
daß sie mit ihm um Kappen spielten, und setzte

nicht ab, und machte ihnen den Mund wässerig,
daß sie nicht widerstehen konnten. Sie spielten
und spielten, es wußte keiner wie lange, bis
endlich die Gerichtsässen die Kappen alle ge-
Wonnen hatten, und sie stunden ihnen gar schön,
diese Kappen. Aber wüst gebärdete sich der Hau-
sierer, der das Spiel angegeben, aber nicht ge-
wußt hatte, was Spielen mit lauter Gericht-
sässen für eine Nase hat, und nach und nach
begann es die Gerichtsässen doch zu dünken, es
sei für sie reiche Männer nicht ehrenhaft, so
einem armen Schlucker seine Habe abgenommen
zu haben. ES waren ehrenhafte Männer, diese
Gerichtsässen, eS giebt viel Höhere, die gedacht
hätten: g'spielt ist g'spielt, u g'wunne ist
g'wunne. Sie gaben dem Schlucker alle Kappen
zurück und glaubten die Sache abgethan. Aber



Wet S anrüljrt, bejubelt fidfj, unb beut

Äappenmann ton e5 nicht bloß um feine Sappen
ju tljun, jonbern er WoEte gewinnen unb wäre
eS mit Teufels ©ewatt.

Sm SDÎorgen früh, als bie ©eric^tjäjjen unb
Ufte SBetber noch fchnardjten, baß bie föodjjiub
gnappete, machte ber SBurfcpe fich auf ins ©d^tofe
unb erjählte bort, wie bie aBohladjtbaren fiep
berfeplt unb gezielt bis fpät in bie Vacpt.
glugS mufften bie jur ©teEe, eS ging niept feeps
SBocpen, bis fie cittert würben, unb noch weniger
anbere fecpS, bis fie Wußten, woran fie waren,
tlnterbeffen muffte ber InUäger warten unb
tpat eS gerne, unb maepte fßlaß im leeren
Öofenfad mit feinen langen gingern, baff ber=

felbe balb burdpgent geworben wäre. Verblüfft
unb »erlegen ïamen bie SWannen baper, nic^t
Wiffenb, was eS gegeben; aber nacp bem Vor»
wort, baß man geglaubt, ehrbare Ettänner an
ihnen ju haben, erfuhren fie balb ben Raufst«
grunb. Sreuperjig unb eprUd) beïannten fie,
wie eS ibnen ergangen unb was fie getpan, ber
Stoïlâger betätigte ben Verlauf ber ©aepe unb
glüSlete reept fepabenfrop aus feinen ftummen
äugen. Sen SWännern würbe gejagt, was bas
für fie gemalt fei, mit einem folgen fiep ab»

jugeben, unb fie, bie baS SSeiffoiet geben foEten,
berbotene Singe ju treiben, unb biet ©elb
hätten fie gegeben, Wenn fte baS nicht hätten
hören müffen, unb ob fie noch ®elb geben
mufften baju, Weiß ber Salenbetmacper nicht.
SBentgfienS erhielt ber fgaufieter feines, jonbern
würbe zweimal 24 ©tunben bei SBaffer unb
Vrot ins Socp geworfen, bamit er fich bejinnen
för.ne, was ein UnglüdESmacper fei.

Db baS recht war, Weiff ber Salenbermacper
nicht, aber ihm fcheint, eS perrfepe eine be»

beutenbe Verwirrung in ben anflehten über
pflichtgemäße anzeigen unb fchurlifche fßtobo»
lationen, ber eine fieht aEeS für ffîrobofation
an, ber anbere hält fich am Vudjfiaben unb fieht
nur ju, baß er felbfi nicht faEe. aber baS weiß
ber Salenbermacper, baß er, wenn er in einem
©chloß befehlen thäte, leben öerro Sanb»
jjäger, ber eine pflichtgemäße anzeige unterließe
ober aber einer fßrobofatton fich Wulbig madhen
würbe, bem &errn Dberften ber Sanbfäger, in
©tmangelung eines anbern SocpeS, in ben
©choß Werfen würbe, nähmte ihn bodj einmal
wunber, wie groß ber wäre.

Verblümt.

©afi (feine öotelredpnung lefenb): „Sagen
©ie mal, SeEnet, hat hl« nicht ber ©dfiEer
übernachtet, bebor er feine täubet gefeinrieben ?"

2>cr fparfame (Spemann.

Vräutigam: „SBann fönnen ©ie unfere
@pe elnfegnen?" ©eifilicpet: „Etädpfien SienS»
tag." Vräutigam (fich befinnenb): „3lädpfien
SienStag, unmöglich/ ba haben wir Seifißßung
— wenn ich &a wegbleibe, muß idh einen granfen
Suße bejahten, unb bafür hat man bodj fein
gutes ©elb Wahrlich nicht!"

afrilanifcfje ©aflfreunbjifjaft.
Eli dp te (ju ihrem Dnfel, ber afrifaretfenber

tfl) : „3<p pabe fdjredtlicpe 8ngfi auSgeflanben,
Dnfel, «IS ich las, baß bu unter bie EJtenfcpen»
freffet geraten watfi." Dnfel: „D bas finb
fept höflidhe Beute. 3$ foEte immer gleidh ab»

legen unb jum @ffen bableiben."

aprilwetter.
„ah, baS ift fchön: ©te bringen mir ein

©epreiben bon meinem füßen § er j aller»
liebjien .." „3awopt, Söcpin — aber breißig
Pfennig ©trafporto fofi'S!" „2BaS! Eticpt ein»
mal franfiert hat er'S — ber fdjlecpte Serl!"

Sic fBebcttfttng ber Safteriologie für bie

©eit einigen Saprjehnten hat fiep in unfern
Senntntffen über baS EBefen ber foaenannten
©ärungen unb audj ber meiften 3nfefttonSlranl»
heiten eine große UmWäljung boEjogen. EBäprenb
nämlich früher biefe Srfcßetnungen in einem ge»
Wiffett Sunfel berhüEt blieben, wiffen Wir jeßt,
baß fie bet SCpättgfeit Heinfier Sebewefen, ber
fogenannten Vafterien, jujufchreiben finb. @8

finb biefeS mifroffoptfepe, b. p. bloß mit föttlfe
fiaif bergrößetnber opttfeper 3nfirumente ju et»
lennenbe pflanjliche Organismen, welche auf
Sofien ber lebenben ober toten EJlaterie leben
unb fich bermepren unb in betfelben aEetlei
ttmfeßungen unb Veränbetungen h erberbringen.
Vei EJlenfcpen unb Sieren fönnen fie Sranfpelten

wer D anrührt, besudelt sich, und dem

Kappenmann war es nicht bloß um seine Kappen
zu thun, sondern er wollte gewinnen und wäre
eS mit Teufels Gewalt.

Am Morgen früh, als die Gerichtsässen und
ihre Weiber noch schnarchten, daß die Hochstud
gnappete, machte der Bursche sich auf ins Schloß
und erzählte dort, wie die Wohlachtbaren sich

verfehlt und gespielt bis spät in die Nacht.
Flugs mußten die zur Stelle, es ging nicht sechs

Wochen, bis sie citiert wurden, und noch weniger
andere sechs, bis sie wußten, woran sie waren.
Unterdessen mußte der Ankläger warten und
that eS gerne, und machte Platz im leeren
Hosensack mit seinen langen Fingern, daß der-
selbe bald durchgent geworden wäre. Verblüfft
und verlegen kamen die Mannen daher, nicht
wissend, was es gegeben; aber nach dem Vor-
wort, daß man geglaubt, ehrbare Männer an
ihnen zu haben, erfuhren sie bald dm Haupt-
gründ. Treuherzig und ehrlich bekannten sie,
wie es ihnen ergangen und was sie gethan, der
Ankläger bestätigte den Verlauf der Sache und
glüslete recht schadenfroh aus seinen krummen
Augen. Ten Männern wurde gesagt, was das
für sie gemacht sei, mit einem solchen sich ab-
zugeben, und sie, die das Betspiel geben sollten,
verbotene Dinge zu treiben, und viel Geld
hätten sie gegeben, wenn sie das nicht hätten
hören müssen, und ob sie noch Geld geben
mußten dazu, weiß der Kalendermacher nicht.
Wenigstens erhielt der Hausierer keines, sondern
wurde zweimal 24 Stunden bei Wasser und
Brot ins Loch geworfen, damit er sich besinnen
könne, waS ein Unglücksmacher sei.

Ob das recht war, weiß der Kalendermacher
nicht. Aber ihm scheint, es herrsche eine be-
deutende Verwirrung in den Ansichten über
pflichtgemäße Anzeigen und schurkische Provo-
kationen, der eine sieht alles für Provokation
an, der andere hält sich am Buchstaben und steht

nur zu, daß er selbst nicht falle. Aber das weiß
der Kalendermacher, daß er, wenn er in einem
Schloß befehlen thäte, jeden Herrn Land-
jäger, der eine pflichtgemäße Anzeige unterließe
oder aber einer Provokation sich schuldig machen
würde, dem Herrn Obersten der Landjäger, in
Ermangelung eines andern Loches, in den
Schoß werfen würde, nähmte ihn doch einmal
wunder, wie groß der wäre.

Verblümt.

Gast (seine Hotelrechnung lesend): „Sagen
Sie mal, Kellner, hat hier nicht der Schiller
übernachtet, bevor er seine Räuber geschrieben?"

Der sparsame Ehemann.

Bräutigam: „Wann können Sie unsere
Ehe einsegnen?" Geistlicher: „Nächsten Diens-
tag." Bräutigam (sich besinnend) : «Nächsten
Dienstag, unmöglich, da haben wir Leistfitzung
— wenn ich da wegbleibe, muß ich einen Franken
Buße bezahlen, und dafür hat man doch sein
gutes Geld wahrlich nicht!"

Afrikanische Gastfreundschaft.

Nichte (zu ihrem Onkel, der Afrikareisender
ist): „Ich habe schreckliche Angst ausgestanden,
Onkel, als ich las, daß du unter die Menschen-
fresser geraten warst." Onkel: „O das find
sehr höfliche Leute. Ich sollte immer gleich ab-
legen und zum Essen dableiben."

Nprilwetter.
„Ah, das ist schön: Sie bringen mir ein

Schreiben von meinem süßen Herz aller-
liebsten .." „Jawohl, Köchin — aber dreißig
Pfennig Strafporto kost's!" „Was! Nicht ein-
mal frankiert hat er's — der schlechte Kerl!"

Die Bedeutung der Bakteriologie für die

Milchwirtschaft.
Seit einigen Jahrzehnten hat sich in unsern

Kenntnissen über das Wesen der sogenannten
Gärungen und auch der meisten Jnfektionskrank-
heiten eine große Umwälzung vollzogen. Während
nämlich früher diese Erscheinungen in einem ge-
wissen Dunkel verhüllt blieben, wissen wir jetzt,
daß sie der Thätigkeit kleinster Lebewesen, der
sogenannten Bakterien, zuzuschreiben find. ES
sind dieses mikroskopische, d. h. bloß mit Hülfe
stark vergrößernder optischer Instrumente zu er-
kennende pflanzliche Organismen, welche auf
Kosten der lebenden oder toten Materie leben
und sich vermehren und in derselben allerlei
Umsetzungen und Veränderungen hervorbringen.
Bei Menschen und Tieren können sie Krankheiten





erjeugen, in toten ©ubfianjen ©ärungS* unb
gäulniSprojeffe. ©aber fielen fie audj in bet
ÜDHldj unb ihren fßrobuften, welche befamttlich
bet ©egenftanb febr betriebener ©ärungen,
fotoobl nüfcllcher als auch fhäblicber, finb, eine
bebeutenbe SîoHe. Sine nähere Kenntnis biefer
Safterien, ihrer ßebenSbebtngungen, ihrer 2Bir=
Jungen in 2Rtlcb, Sutter unb Eäfe ifi baber für
un» bon größter Sebeutung, ba fie uns in ben
©tanb fefet, biefe eigentümlichen ©ärungSprojeffe
beffer )u bebertfhen.

SEBir haben bereits gejagt, baff bie Safterien
febr Hein ftnb; einen Segùff il)ter Kleinheit
fann man fid) machen, toenn man toeih, bafj
in einem SRaume fo groh toie ein ©tecfnabel»
foj>f 1000 SUHionen berfelben fßlafc finben Jönn«
ten. ©ie finb rneifi runb ober fiäbhenförmig.
3m erfiern gaüe nennt man fie Eoflen, im
lefctem fjalle SaciHen. Siele berfelben finb be=

toeglid), unb toenn man ein ©röpfhen bafterien=
baltiger glüffigfelt unterfudjt, fiebt man fte bie
berfcbiebenflen Sewegungen ausführen. äBäbrenb
bie einen grabitättfh ftd) herumfhäufeln, ftebt
man anbere borbelfaufen, fo rafh, bah man
fte laum mit bem auge berfolgen fann. ©ie
bermebten ftcb bur^i 3toeiteilung unb jtoar mit
einer ans Unglaubliche retdjienben ©djneliigleit,
toaS leicht erliarlicb macht, bah fie trofe ihrer
Kleinheit fo grofje 2Bitfungen hervorbringen
lönnen.

©ie franfbeitSerregenben Safterien bat man
fjatbogene Safterien genannt. Unter biefen finb
für bie Sanbtoirtfcbaft befonberS gefäbrlth bie
3JHljbranb» unb fRaufhbranbbrcillen, bor allem
aber bet ©uberfelbccittuS, bet Srreger ber ®uber=
fulofe bei SRenfh unb Sieb (Serifucht ber fRinber).
©er ßanb« unb SUlhtoittfcbaft berurfacht ber<

felbe jährlich grofjen Schaben; benn, too nicht,
toie in ©änematf, energifdj gegen biefe EtanH
beit borgegangen toirb, breitet fte fich allmählich
immer mehr aus ; auch baburdj toirb er gefäbr«
lieh, bah, jebenfaUS im borget üefteren ©tabium
ber Eranfbeit, bie Sacillen in bie SlUd) über»
geben unb auf biefe 2Beife bieÄrar fheit toeüer bets

'hieben fönnen, toenn biefe Stilch roh genoffen
toirb. Segen lefctere ©efabt fhüfct man tih am
befien butcb lochen ber Slildj. ©er Serbreitung
ber Eranfbeit unter bem Sieb tritt man, toie
biefeS in ©äaemarf gefcheben ifi, mit (Scfolg
entgegen burch 3lbfonberung ber feanfen bon
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ben gefunben ©ieren, bamit leitete nicht infiziert
toerben, fotoie burch rationelle Sebanblung beS

Siebes (gut gelüftete Stallungen, Setoegung ber
©iere im freien u. f. to.).

3n ber 2Rildji felber fönnen bie Safterien
betriebene Setänberungen berutfadjen. @o
fennt man Safterien, toelcbe bie Slildji faben»
jiebenb machen (lange SDttlcb), anbere bringen
Serfärbungen berfelben bei bor (blaue unb rote
2Rilcb), anbere toieberum fönnen fte bitter machen ;
b< finben ftcb folgte Safterien in einer SJiilcb,
bie berfäfi toerben foil, fo fann auch ber Eäfe
bittern ©efhmadf annehmen, ©ehr biele Saf»
terien befifeen bie gäbigfeit, ben ÏRilchîucfer in
SHlhfäure umjubilben; folche ftnb in jeber
9JHIh borbanben, unb fte finb bie Urfacbe, bah
längere 3eit aufbewahrte Slilch fauer wirb unb
gerinnt, ©inline berfelben bitben auch grofc
Slengen bon ©afen, ber Stilchjuder toirb bann
in 3Rilchfäure unb Eoblenfäure gerfefet; foldje
Safterien ftnb bei ber Eäfefabrifation febr ge»
fäbrlich, benn bie gebilbeten ©afe fönnen Slä»
bungen berutfahen. Unter ben Safterien finb
alfo biele fjeinbe ber 3Rilcbtoirtfhaft, unb biefe
foil man möglichfi fernhalten. 3« biefer Se»
jiebung geben uns bie Safterlologen mannen
nüftlichen gtngerjeig. ©ie haben nämlich gejeigt,
bah biele biefer fchäblicben Safterien befonberS
îablteidj finb in ©taub, ©djmuh, Eubfot u. bgl. m.
©atauS erglebt fich, bah je reinlicher unfere
Stallungen finb, je reinlicher wir melfen (2lb=
wafdben beS ®uters, Sermelbung bon aufwirbeln
bon ©taub toäbrenb bem Sielten), befio weniger
Safterien in bie SRildj gelangen toerben; um
fo baltbaïw toirb fie fich baber geigen, auch
finb nur febr faubere, gut ausgebrühte ober
getoafchene ©eräte ju gebrauchen; bölj?rne ©e»
fähe finb möglichfi ju bermeiben, ba fie fdjtoer
ju reinigen finb. ®8 bilben fleh in benfelben
leiht fleine SRiffe unb ßödjer, aus benen bie
Safterien faum ju bertretben finb. ©o fanb j. S.
Srofeffer SadljauS in einer 3Rilch, bie in
Slechgefähe gemolten tourbe, cirfa 1600 Safs
terien per Eubifcentimeter, toäbrenb ihre 3<*bl
auf 279,000 anfiieg, als fie in ein böljerneS
©efäh gemolfen tourbe, ©ie in lefcterm jurüd»
gebliebenen Safterien halten eben bie SUIdj
oerunreintgt unb ihren Safteriengebalt bermehrt.
®a bie Safterien bei höherer ©emperatur fich
rafher bermehren als bei nieberet, fo ifi es
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erzeugen, in toten Substanzen Gärungs- und
FäulniSprozeffe. Daher spielen sie auch in der
Milch und ihren Produkten, welche bekanntlich
der Gegenstand sehr verschiedener Gärungen,
sowohl nützlicher als auch schädlicher, find, eine
bedeutende Rolle. Eine nähere Kenntnis dieser
Bakterien, ihrer Lebensbedingungen, ihrer Wir-
kungen in Milch, Butter und Käse ist daher für
uns von größter Bedeutung, da ste uns in den
Stand setzt, diese eigentümlichen Gärungsprozesse
besser zu beherrschen.

Wir haben bereits gesagt, daß die Bakterien
sehr klein sind; einen Begnff ihrer Kleinheit
kann man stch machen, wenn man weiß, daß
in einem Raume so groß wie ein Stecknadel-
köpf 1000 Millionen derselben Platz finden könn-
ten. Sie sind meist rund oder stäbchenförmig.
Im erstem Falle nennt man sie Kokken, im
letztern Falle Bacillen. Viele derselben find be-

weglich, und wenn man ein Tröpfchen bakterien-
haltiger Flüssigkeit untersucht, steht man sie die
verschiedensten Bewegungen ausführen. Während
die einen gravitätisch sich herumschaukeln, sieht
man andere vorbeisausen, so rasch, daß man
sie kaum mit dem Auge verfolgen kann. Sie
vermehren sich durch Zweiteilung und zwar mit
einer ans Unglaubliche reichenden Schnelligkeit,
was leicht erklärlich macht, daß ste trotz ihrer
Kleinheit so große Wirkungen hervorbringen
können.

Die krankheitserregenden Bakterien hat man
pathogene Bakterien genannt. Unter diesen sind
für die Landwirtschaft besonders gefährlich die
Milzbrand- und Rauschbrandbccillen, vor allem
aber der TuberkelbacilluS, der Erreger der Tuber-
kulose bei Mensch und Vieh (Perlsucht der Rinder).
Der Land- und Milchwirtschaft verursacht der-
selbe jährlich großen Schaden; denn, wo nicht,
wie in Dänemark, energisch gegen diese Krank-
heit vorgegangen wird, breitet sie sich allmählich
immer mehr aus; auch dadurch wird er gefähr-
lich, daß, jedenfalls im vorgerückteren Stadium
der Krankheit, die Bacillen in die Milch über-
gehen und auf diese Weise dieKrar kheit weiter ver-
schleppen können, wenn diese Milch roh genossen
wird. Gegen letztere Gefahr schützt man stch am
besten durch Kochen der Milch. Der Verbreitung
der Krankheit unter dem Vieh tritt man, wie
dieses in Dänemark geschehen ist, mit Erfolg
entgegen durch Absonderung der kranken von
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den gesunden Tieren, damit letztere nicht infiziert
werden, sowie durch rationelle Behandlung des
Viehes (gut gelüftete Stallungen, Bewegung der
Tiere im Freien u. s. w.).

In der Milch selber können die Bakterien
verschiedene Veränderungen verursachen. So
kennt man Bakterien, welche die Milch faden-
ziehend machen (lange Milch), andere bringen
Verfärbungen derselben hervor (blaue und rote
Milch), andere wiederum können sie bitter machen ;
b< finden stch solche Bakterien in einer Milch,
die verkäst werden soll, so kann auch der Käse
bittern Geschmack annehmen. Sehr viele Bak-
terien besitzen die Fähigkeit, den Milchzucker in
Milchsäure umzubilden; solche find in jeder
Milch vorhanden, und sie find die Ursache, daß
längere Zeit aufbewahrte Milch sauer wird und
gerinnt. Einzelne derselben bilden auch große
Mengen von Gasen, der Milchzucker wird dann
in Milchsäure und Kohlensäure zersetzt; solche
Bakterien sind bei der Käsefabrikation sehr ge-
fährlich, denn die gebildeten Gase können Blä-
hungen verursachen. Unter den Bakterien sind
also viele Feinde der Milchwirtschaft, und diese
soll man möglichst fernhalten. In dieser Be-
ziehung geben uns die Bakteriologen manchen
nützlichen Fingerzeig. Sie haben nämlich gezeigt,
daß viele dieser schädlichen Bakterien besonders
zahlreich find in Staub, Schmutz, Kuhkot u. dgl. m.
Daraus ergiebt stch, daß je reinlicher unsere
Stallungen sind, je reinlicher wir melken (Ab-
waschen des Euters, Vermeidung von Aufwirbeln
von Staub während dem Melken), desto weniger
Bakterien in die Milch gelangen werden; um
so haltbarer wird sie sich daher zeigen. Auch
sind nur sehr saubere, gut ausgebrühte oder
gewaschene Geräte zu gebrauchen; hölzerne Ge-
fäße find möglichst zu vermeiden, da fie schwer
zu reinigen sind. Es bilden sich in denselben
leicht kleine Risse und Löcher, aus denen die
Bakterien kaum zu vertreiben find. So fand z. B.
Professer Backhaus in einer Milch, die in
Blechgefäße gemolken wurde, cirka 1600 Bak-
terien per Kubikcentimeter, während ihre Zahl
auf 279,000 anstieg, als ste in ein hölzernes
Gefäß gemolken wurde. Die in letzter« zurück-
gebliebenen Bakterien hatten eben die Milch
verunreinigt und ihren Bakteriengehalt vermehrt.
Da die Bakterien bei höherer Temperatur sich

rascher vermehren als bei niederer, so ist es
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feÇr toidjtig, bie SJÎilch abjufüblen. 3e ftarfet
man fie abfüllt, um fo langfamet toerben fid?
bie Saïterien entwicfetn, um fo faltbarer wirb
lté baher fein.

Stuf ber anbern Seite abet giebt eS glüd»
lichertoeife auch Safterten, bie fich nüftlich et»
toeifen fömten, inbem fie bie Urfadje nottoen biger
©ärungen finb. So wirb J. S3, in bielen Sftnbern
ïeine Süßbutter fabriziert, fonbern Sutter aus
faurem Siahm. ©aS Sauertoerben beS lectern
ifî aber bas 2Bex! befonberer Saïterien, unb
man bat gefunben, baß man ein biet beffetes
unb gleichmäßigeres fßrobult erjielt, toenn man,
fiatt ben Stahm einfach ßeljen ju laffen, bis er
genügenb fauer toirb, einen fogenannten Säure-
toe der braucht, ber biefe Saïterien enthält. 3«
btefem gtoede brauet man lünfilich gezüchtete
Saïterien (Steinlulturen), bie man bem meift
borher bafteurifierten Stahm (unter tßafieurifieren
berfteht man eine ©rtoärmung auf citïa 80»
GelfiuS zum gtoccEe ber Slbtötung ettoa bor--
hanbener fchäblicher Saïterien) zufeftt, urib bie
auf biefe Steife eingeimbften Sattexien bringen
bann ben getoiinfchten Säuxegrab 3n
©eutfchlanb uttb ©änemarl hat biefe SJtethobe
ausgezeichnete Stefultate geliefert unb bie Sutter»
fabrilation bebeutenb gehoben.

3luch bei ber Ääfereifung ober ©ärung lommt
ben Sattelten eine große Stolle zu. Ääfe au a
SJttlch h^Ö^ftellt, bie feine Sattexien enthält,
reifen nicht, unb eS ift baher Aufgabe ber milch-
toirtfchaftlichen 3nfHtute, biejenigen Salterien-
arten herauszufinben unb zu züchten, toelche für
bie Steifung nottoenbig finb. 3n bielen Sänbetn
befchäfttgt man fich bereits mit biefer Aufgabe, unb
eS ifî toohl möglich, *>aß fftäter, toie jeftt bei ber
Sutterfabrüation, auch in ben Ääfereten Stein*
fulturen bon Sattexien Sertoenbung finben Wer-
ben, welche ben regelmäßigen ©ang ber Steifung
unb ben ©efchntadE ber ftäfe gfinjiig beeinfluffen
toerben. Stalürlichertoeife ftnb folche Stubien
lang unb tom^ligierter Statur unb tönnen nur
in gut ausgelüfteten Saboratorien ausgeführt
toerben. Son Welchem Stuften aber folcfte Stubien
für unfere SJtilchinbufirie fein tönnen, läßt fid)
leicht berechnen, toenn man bebentt, toie biete
SJtiüionen unferm Sanbe infolge mangelhafter
©ärung ber Stäfe (SluSfchußtoare) jährlich ber-
loren gehen.

©er Sergfturj bei ®irolo.
Schon feit längerer 3«it lebten bie ©intoohner

bon Sltrolo in Slngft unb Sorge, ba ber Saffo
Stoffo (rote gelS) ihre Drtfdjaft burch Serg*
ftürze mit Dem Untergang bebrofjte. 5Die burch
bie SttrtiUeriefalben beS ©ottharbfortS herbor»
gerufenen Sufterjßütterungen trugen bazu bei,
bie ©efahr zu bergrößern. Sor turzer 3«tt
bereinigten fich eibgenöffifche unb Affiner ©ele-
gierte, um §ülfSmtttel zu beraten. Snztotfchcn
hatte ber (Sintritt beS SBintecS unb baS ©in»
gefrieren, ben ©intiitt ber Kataftrobhe befehlen-
nigt. 2lm 23. ©cjember, morgens früh "2 4 Uhr,
tourben bie ©inwohner bon einem furchtbaren
©etöfe getoeett, herborgerufen bureb ein« große
Stutfdjung auf bem Saffo Stoffo. ©er gaß ber
gelSmaffen richtete fich gegen bie Ditfchaft unb
bauerte bis mittags an. ©roße ©annen tourben
niebergefchlagen urib 2 Ställe jerftört. Sei herein»
brechenber Stacht berließen bie ©intoohner ihre
Käufer, ba ein neuer Sturz borauSzufehen toar.

Staats um 1 Uhr 40 Stimmen trat bie er»
toartete Äataflrobhe ein. ©etoaltige gelSmaffen
löfien fich bom Saffo Stoffo ab unb begruben
mehrere ©tbäube, unter btefen auch baS &otel
„Sltxolo". ©S fielen cirta 300,000 Sïubiîmeter.
®aS Quattier „©an Sarlo" iji zerfiört. ®cS
Öotel „ffiotia" tfi berfdjtounben. 10 Käufer unb
mehrere ïleine ©ebäulichteitm liegen in Stulntn.
©er obere ©eil beS ©orfeS iji böttig zerftört.

®ie ©lümmer lagen 15 m hoch, unb immer
noch betoegte fich ber Serg. SluS ben ©tümmern
beS Rotels ©otta fdjlugen balb hohe flammen
embor, welche mit großer Sehne tligteit um fich
griffen, ©a bie Stafferbehälter ber ©emeinbe
berfchüttet waren, fehlte baS Staffer zum Söffen.
®ie Solbaten ber geftungStoadje eilte« zu $ülfe;
mittags lamen noch 20 SJtänner aus gatbo an.

Umgtlommen finb Sntonio ßthilibpini unb
fein fiebenjähriger Sic ffe; ferner gorni ©iulio;
bie grau ©iufebbtna ©enaSci tourbe noch lebenb
aus ben ©lümmern hei borgezogen.

©er StaatSratSbräßbent ©urti, gotfiinfbef»
tor Sterz, bie 3u0f"ieure Selabini, Stejzontco
unb ©ornfelb, Statthalter granfioli unb grau-
ceSco Selabini begaben fich au bie UnglücfS»
ftätte. ©ie StettungSarbeit unb bie Sergung
ber Seichen tourben mit bieler Umficht bosge»
nommen; fèûlfe fam bon nah "ab fern, aber Oer

3ufiaub beS SccnbcS iji troft allem ein troßlofer.

sehr wichtig, die Milch abzukühlen. Je stärker
man sie abkühlt, um so langsamer werden sich
die Bakterien entwickeln, um so haltbarer wird
sie daher sein.

Auf der andern Seite aber giebt es glück-
licherweise auch Bakterien, die sich nützlich er-
weisen können, indem sie die Ursache notwendiger
Gärungen sind. So wird z. B. in vielen Ländern
keine Süßbutter fabriziert, sondern Butter aus
saurem Rahm. Das Sauerwerden des letztern
ist aber das Werk besonderer Bakterien, und
man hat gefunden, daß man ein viel besseres
und gleichmäßigeres Produkt erzielt, wenn man,
statt den Rahm einfach stehen zu lassen, bis er
genügend sauer wird, einen sogenannten Säure-
Wecker braucht, der diese Bakterien enthält. Zu
diesem Zwecke braucht man künstlich gezüchtete
Bakterien (Reinkulturen), die man dem meist
vorher pasteurisierten Rahm (unter Pasteurisieren
versteht man eine Erwärmung auf cirka 80°
Celsius zum Zwecke der Abtötung etwa vor-
handener schädlicher Bakterien) zusetzt, und die
auf diese Weise eingeimpften Bakterien bringen
dann den gewünschten Säuregrad hervor. In
Deutschland und Dänemark hat diese Methode
ausgezeichnete Resultate geliefert und die Butter-
fabrikation bedeutend gehoben.

Auch bei der Käsereifung oder Gärung kommt
den Bakterien eine große Rolle zu. Käse aus
Milch hergestellt, die keine Bakterien enthält,
reifen nicht, und es ist daher Aufgabe der milch-
wirtschaftlichen Institute, diejenigen Bakterien-
arten herauszufinden und zu züchten, welche für
die Reifung notwendig sind. In vielen Ländern
beschäftigt man sich bereits mit dieser Aufgabe, und
eS ist wohl möglich, daß später, wie jetzt bei der
Butterfabrikation, auch in den Käsereien Rein-
kultmen von Bakterien Verwendung finden wer-
den, welche den regelmäßigen Gang der Reifung
und den Geschmack der Käse günstig beeinflussen
werden. Natürlicherweise sind solche Studien
lang und komplizierter Natur und können nur
in gut ausgerüsteten Laboratorien ausgeführt
werden. Von welchem Nutzen aber solche Studien
für unsere Milchindustrie sein können, läßt sich

leicht berechnen, wenn man bedenkt, wie viele
Millionen unserm Lande infolge mangelhafter
Gärung der Käse (Ausschußware) jährlich ver-
loren gehen.

Der Bergsturz bei Airolo.
Schon seit längerer Zeit lebten die Einwohner

von Airolo in Angst und Sorge, da der Sasso
Rosso (rote Fels) ihre Ortschaft durch Berg-
stürze mit dem Untergang bedrohte. Die durch
die Artilleriesalven des GotthardfortS hervor-
gerufenen Luftersflütterungen trugen dazu bei,
die Gefahr zu vergrößern. Vor kurzer Zeit
vereinigten sich eidgenössische und Dessiner Dele-
gierte, um Hülfsmittel zu beraten. Inzwischen
hatte der Eintritt des Winters und das Ein-
gefrieren, den Eintritt der Katastrophe beschleu-
nigt. Am 23. Dezember, morgens früh ^4 Uhr,
wurden die Einwohner von einem furchtbaren
Getöse geweckt, hervorgerufen durcb ein« große
Rutschung auf dem Sasso Rosso. Der Fall der
Felsmossen richtete sich gegen die Ortschaft und
dauerte bis mittags an. Große Tannen wurden
niedergeschlagen und 2 Ställe zerstört. Bei herein-
brechender Nacht verließen die Einwohner ihre
Häuser, da ein neuer Sturz vorauszusehen war.

Nachts um 1 Uhr 40 Minmen trat die er-
wartete Katastrophe ein. Gewaltige Felsmassen
lösten sich vom Sasso Rosso ab und begruben
mehrere Gebäude, unter diesen auch das Hotel
„Airolo". Es fielen cirka 300,000 Kubikmeter.
Das Quartier „San Carlo" ist zerstört. Das
Hotel „Dotta" ist verschwunden. 10 Häuser und
mehrere kleine Gebäulichkeitm liegen in Ruinen.
Der obere Teil des Dorfes ist völlig zerstört.

Die Trümmer lagen 15 m hoch, und immer
noch bewegte sich der Berg. Aus den Trümmern
des Hotels Dotta schlugen bald hohe Flammen
ewpor, welche mit großer Schnelligkeit um sich

griffen. Da die Wasserbehälter der Gemeinde
verschüttet waren, fehlte das Wasser zum Löschen.
Die Soldaten der Festungswache eilten zu Hülfe;
mittags kamen noch 20 Männer aus Fnido an.

Umgekommen sind Antonio Philippini und
sein siebenjähriger Neffe; ferner Fornt Giulio;
die Frau Giuseppina Genasci wurde noch lebend
aus den Trümmern hei vorgezogen.

Der Staatsratspräfident Curti, Forstinspek-
tor Merz, die Ingenieure Veladini, Rezzonico
und Dornfeld, Statthalter Fransioli und Fran-
cesco Veladini begaben sich an die Unglücks-
stätte. Die Rettungsarbeit und die Bergung
der Leichen wurden mit vieler Umsicht vozge-
nommen; Hülfe kam von nah und fern, aber der
Zustand des Lcmdis ist trotz allem ein trostloser.





©Ïetfdjeïfiifim' Qo^ariu SEännler.

toar er in Stalten, in .getmatt, im 33«netober*
lanb, te ©raubünben, im Strol unb in ben
Solomiten. ßBährenb 40 gabren übte er feinen
gefährlichen, OcranttoortungSboßen Beruf in
ungcfchtoächter Kraft aus ; ton grögem Unfäßen
blieb er berfchont. auch als eifriger ©cmSjäger
unb namentlich als fiel) erer ©d;üfce toar Sännler
berühmt unb als faßunübertoteblicher©chtoinger
bon feinen Äampfgenoffen geehrt unb gefürchtet,
©in zahlreiches SeichenbegängniS bezeugte fo
recht, wie hoch flee^rt unb geachtet ber fofXi^t-
treue Mann bei allen toar.

©ein ©arg tourbe bon 6 DberhaSler gührern
mit gührerabjeichen getragen ; bon aßen ©eiter,
toaren Vertreter ber gühretfdjaft gefanbt unb
grewtbe hetfeetgeeilt, um itm bie Iefete ©hre
Zu ertoeifen. Sauft unb friebltch toar ber Mann
entfdjilafen, toeïdjer bem Sob in fmnbett @e=

fahren lübn unb mutig ins auge geflaut ohne
SBanïen. ©bre fein Slnbenfen.

Mit Ausnahme beS ïteinen SBorratShaufeS
touiijS nichts auf ber ©teppe als furjeS ©ras.

©tilblüte aus einem Vornan.

SHus bem ßcben ber Äaifetin ©lifahctl).
Um bie einfamen Spaziergänge ber Katferin

hat ftch ein ganjer ©agenlreiS getooben, unb
eS cirlulieren batüber unzählige Snefboten im
Munbe beS BolfeS. 3$ toeiè ni$t, fo fchreibi
Dr. gall in feinem SBerfe „granz gofef I. unb
feine 3^1"/ 06 geh aß bas toirflich jugetragen
hat, toaS geh bie Sente erzählen; aber es möge
hier eines biefer ©efdfichtehen erzählt fein: ©ine§
SageS ging 3hre Majegät aBein ffaa?»ieren, unb
als fte fdhon tüchtig mübe toar, ïehrte fie in
einer einfamen Sauernhütte ein, um ein toenig
auszuruhen. Sort ganb am fèerbe eine bejahrte
Bäuerin. Sie Kaiferin bat um bie ©rlaubniS,
ftch nieberfefcen ju bürfen, unb lieft ftch bann
mit ber Bäuerin in ein ©efbtäch etn. SBährenb
beS ©efprädfeS fuhr bie Bäuerin fort, ihren
Seig in einem Sopf energifch ju bearbeiten;
aber ber Sopf tooßte nicht parieren, fonbern
machte aße Srch'ungen beS Kochlöffels mit, bis
enblich bie alte grau bie ©ebulb Oertor. „Bla,"
faßte fte gereizt, „auf biefe art toirb aus bem
©chmarren nid&ts werben, ©chauen ©ie, liebe
grau, ©te haben jefet ohnehin nichts anbereS zu
thun, ïommen ©ie her nnb halten ©ie mir ein
toenig ben Sopf, bann toirb bie ©efdgehte gleich
gehen." Sie Kaiferin trat lächelnb an ben fèerb
unb hielt ben Sopf, toährenb bie Bäuerin ben
Seig umrührte; binnen Eurjem toar ber „©d}mar=
ren" fertig, ben auch 3h*e Mafegät loßete unb
ausgezeichnet fanb; bann oerabfehiebete fie ftch
mit bereichern Saufe für bie ©agfreunbfdjaft
ber Bäuerin. als zu Mittag ber alte Sauer
nach §aufe !am unb jufäßig nach bem genfter=
Brett hinbtWte, taumelte er förmlich oor ©chrecf
jutfief. „Mütterchen?" fragte er, „tote fommt
benn bas hierher?" auf bem genfterbrett tag
eine Banfnote. ©totternb erzählte bie arme grau,
toaS gefchehen fei, unb fchtlberte, fo gut fie
ïonnte, bas auSfehen ber Same. „SBeib," rief
ber alte Bauer, „alfo ifi eS boety toahr, bah
bei euch SBeibern baS &aar lang, ber Berfianö
aber furz ifi?! SaS toar ja bie Kaiferin!"
— „SefuS Maria!" lamentierte nun bie Säuerte,
„unb ich habe mir oon ber Kaiferin ben Sopf
halten laffen! Safitr fann ich Oießeicht gar noch
in atrefî fommen."

Man behält nur btefenigen güugonen, bie

man geh über geh felber madjt.

Gletscherführev Johann Tünnler.

War er in Italien, in Zermatt, im Bnnerober-
land, in Eraubünden, im Tirol und in den
Dolomiten. Während 40 Jahren übte er seinen
gefährlichen, verantwortungsvollen Beruf in
ungeschwöchter Kraft aus; von größern Unfällen
blieb er verschont. Auch als eifriger Gemsjäger
und namentlich als sicherer Schütze war Tännler
berühmt und als fast unüberwindlicher Schwinger
von seinen Kampfgenossen geehrt und gefürchtet.
Ein zahlreiches Leichenbegängnis bezeugte so

recht, wie hoch geehrt und geachtet der Pflicht-
treue Mann bei allen war.

Sein Sarg wurde von 6 Oberhasler Führern
mit Führerabzeichen getragen; von allen Seiten
waren Vertreter der Führerschaft gesandt und
Freunde herbeigeeilt, um ihm die letzte Ehre
zu erweisen. Sanft und friedlich war der Mann
entschlafen, welcher dem Tod in hundert Ee-
fahren kühn und mutig ins Auge geschaut ohne
Wanken. Ehre sein Andenken.

Mit Ausnahme des kleinen Vorratshauses
wuchs nichts auf der Stippe als kurzes Gras.

Stilblüte aus einem Roman.

Aus dem Leben der Kaiserin Elisabeth.
Um die einsamen Spaziergänge der Kaiserin

hat sich ein ganzer Sagenkreis gewoben, und
es cirkulieren darüber unzählige Anekdoten im
Munde des Volkes. Ich weiß nicht, so schreibt
Dr. Falk in seinem Werke „Franz Josef I. und
seine Zeit", ob sich all das wirklich zugetragen
hat, was sich die Leute erzählen; aber es möge
hier eines dieser Geschichtchen erzählt sein: Eines
Tages ging Ihre Majestät allein spazieren, und
als sie schon tüchtig müde war, kehrte sie in
einer einsamen Bauernhütte ein, um ein wenig
auszuruhen. Dort stand am Herde eine bejahrte
Bäuerin. Die Kaiserin bat um die Erlaubnis,
sich niedersetzen zu dürfen, und ließ sich dann
mit der Bäuerin in ein Gespräch ein. Während
des Gespräches fuhr die Bäuerin fort, ihren
Teig in einem Topf energisch zu bearbeiten;
aber der Tops wollte nicht parieren, sondern
machte alle Drehungen des Kochlöffels mit, bis
endlich die alte Frau die Geduld verlor. „Na,"
sagte sie gereizt, „auf diese Art wird aus dem
Schmarren nichts werden. Schauen Sie, liebe
Frau, Sie haben jetzt ohnehin nichts anderes zu
thun, kommen Sie her und halten Sie mir ein
wenig den Topf, dann wird die Geschichte gleich
gehen." Die Kaiserin trat lächelnd an den Herd
und hielt den Topf, während die Bäuerin den
Teig umrührte; binnen kurzem warder „Schmar-
ren" fertig, den auch Ihre Majestät kostete und
ausgezeichnet fand; dann verabschiedete sie sich

mit herzlichem Danke für die Gastfreundschaft
der Bäuerin. Als zu Mittag der alte Bauer
nach Hause kam und zufällig nach dem Fenster-
breit hinblickte, taumelte er förmlich vor Schreck
zurück. „Mütterchen?" fragte er, „wie kommt
denn das hierher?" Auf dem Fensterbrett lag
eine Banknote. Stotternd erzählte die arme Frau,
was geschehen sei. und schilderte, so gut sie

konnte, das Aussehen der Dame. „Weib," rief
der alte Bauer, „also ist es doch wahr, daß
bei euch Weibern das Haar lang, der Verstand
aber kurz ist?! Das war ja die Kaiserin!"
— „Jesus Maria!" lamentierte nun die Bäuerin,
„und ich habe mir von der Kaiserin den Topf
halten lassen! Dafür kann ich vielleicht gar noch
in Arrest kommen."

Man behält nur diejenigen Illusionen, die

man sich über sich selber macht.



aSoitifacinê uitb bic So^ncit
3je«miaë ©ottljelf.

3a furchtbarem
Stcgentoetter, too es

wie mttSMcbterngoft,
fab man etnc grau
einen ganjen 5£ag in
intern $Iüfe gruben.
®aS gürtucb über ben

Jîopf, eS ïomtte nie;
manb begreifen, toaê
fie ba mache, fie muftte
wenigftens einen 3oE
tief in8 gleifd) naft
werben. @n Ditch ïonnîe
eine ©wunberige es

ntdjft länger aushalten,
nabm bas tarifai,
ging jum Püfc unb
fragte: „SIber ©tübi,
was macbft auch ben

ganzen £ag am Sie*

gen?" „3$fefce»ob*
nen", fagte ©tübi.
„SIbet bu meine ©üte,
ïannfi bu bas nic^t an
einem anbern Sage
tbirn als beute, wo es

mit 3übern btuein*
fcbüttet." „Stein, 3Jta=

rei, baS tann id) nid^t,
fie müffen beute gefegt
fein, fdjwn SJtutter unb
©roftmutter haben fte
immer beute gefefct."
„2tber was ift benn beute für ein Reichen?"
fragte SJtarei. „@3 ifi lein afjarti 3eid)en, aber
i(b wiE bir waS fagen, aber bu muftt mir bet*
fprecben, es niemanö wieber ju fagen, i«b begebre

,,"#ber Stilbi, wa§ mat&ft aucf) öett ganjen Sag am SHegcn?"

nicht, baft eS aEeS Wiffe. ®8 ift beute Sonifajtag,
baS ift ber rechte Sobnemadjet unb ïtin SEag im
ganjen 3«be fo gut, um fie ju feften. SJterte bir
ben, SJtarei, aber fag' eS fonft ïeinem SJtenfdjen.

3mmcr im SBcruf.
3t r bei ter (gu einem Sanfter, ber tief ber=

funten unb redjnenb über bas Steigen unb
gaEen ber iturfe bie Strafte entlang gebt unb,
auf ben SBeg nicht acbtenb, bicht an einen auf;
geworfenen ©raben ïommt): „®ewe ©e acht,
gewe©eacht!" Sanüer (immernochtedjnenb):
„Stein, nor 7*/4 !"

DrigineEe ©rabfcfjrificn.
§ier ruht ber ebrfame 3obann SJtiffegger

auf ber fèirfchiagb burch einen unoorftchtigen
©djuft erfchoffen aus aufrichtiger greunbfd)aft
non feinem ©djwager Stnton Steger.

* *
StEjufrüb ben ©einigen mähte ber öerr ben

Sebenêftengel biefeS SJtanneS ab. Steams.

Bonisacius und die Bohnen
Jeremias Gotthelf.

Ja furchtbarem
Regenwetter, wo es

wiemitMelchterngoß,
sah man eine Frau
einen ganzen Tag in
ihrem Plätz gruppen.
DaS Fürtuch über den

Kopf, es konnte nie-
mand begreifen, was
fie da mache, sie mußte
wenigstens einen Zoll
tief ins Fleisch naß
werden. Endlich konnte
eine Gwunderige es

nicht länger aushalten,
nahm das Parisol,
ging zum Plätz und
fragte: „Aber Stüdi,
was machst auch den

ganzen Tag am Re-
gen?" „Ich setze Boh-
nen", sagte Stüdi.
„Aber du meine Güte,
kannst du das nicht an
einem andern Tage
thun als heute, wo es

mit Zübern hinein-
schüttet." „Nein, Ma-
rei, das kann ich nicht,
ste müssen heute gesetzt
sein, schon Mutter und
Großmutter haben fie
immer heute gesetzt."
„Aber was ist denn heute für ein Zeichen?"
fragte Marei. „Es ist kein aparti Zeichen, aber
ich will dir waS sagen, aber du mußt mir ver-
sprechen, es niemand wieder zu sagen, ich begehre

„Aber Stüdi, was machst auch den ganzen Tag am Negen?"

nicht, daß es alles wisse. Es ist heute Bonisaztag,
das ist der rechte Bohnemacher und kein Tag im
ganzen Jahr so gut, um ste zu letzen. Merke dir
den, Marei, aber sag' es sonst keinem Menschen.

Immer im Beruf.
Arbeiter (zu einem Bankier, der tief ver-

sunken und rechnend über das Steigen und
Fallen der Kurse die Straße entlang geht und,
auf den Weg nicht achtend, dicht an einen auf-
geworfenen Graben kommt): „Gewe Se acht,
gewe Se acht!" Bankier (immer noch rechnend) :

„Nein, nor 7^4 !"

Originelle Grabschriften.
Hier ruht der ehrsame Johann Missegger

auf der Hirschjagd durch einen unvorsichtigen
Schuß erschossen aus aufrichtiger Freundschaft
von seinem Schwager Anton Steger.

H V

Allzufrüh den Seinigen mähte der Herr den

Lebensstengel dieses Mannes ab. Nxams



Sic Summen werben nie äße.

(2luä einem alten fiatenbet.)

Kürzlich crfdjienen zwei junge Ärzte in einer
îleinen ©tabt, welche Wohtfcheinlich in einer
großen feine 3lr jîeHung erhalten Ratten, unb
tooDten bort SBunber tljun. benn fie fünbigten
an, bafj fie nicht nur fafi jebe Kranlheit ju
feilen im jianbe Wären, fonbern auch ®ote
wieber zu erweden Vermöchten. Anfangs lachten
bie Seute in ber Hetnen ©tabt, aber bie Se»
fiimmtbeit, mit Welcher bie beiben gremben von
ihrer ftun ft fprachen, machte bie Seute balb be»

b'enllicb; als biefelben gar erllärten, fie wären
bereit, nach brei SBochen, an bem unb bem ®age,
auf bem ©otteSader irgenb einen ®oten, ben
man bezeichne, Wieb er in baS fieben ju rufen,
unb als fie, ju größerer Sicherheit, felbji batauf
antrugen, man möchte fte brei SBochen über be®

wachen, bamit fie nicht entweichen fönnten, ge=
riet baS ©täbtehen in eine feltfame Aufregung.
3e näher ber entfdjeibenbe ®ag heranfam, um
fo mehr wuchs erft geheim, bann öffentlich ber
©taube, bis enbltdj bie Sernfinftigen nicht ein»
mal mehr ihre Zweifel äußern burften. Am
®age Vor bem großen 2Bunber auf bem Kirch»
hofe erhielten bie beiben greunbe einen S3rief
Von einem angefehenen SJtanne ber ©tabt, barin
hiefj es : 3$ hatte eine grau, bie ein ©ngel
war, aber mit Vielerlei Seiben unb ©ebrechen
War fie behaftet; meine Siebe zu ihr War un»
befchretblich; aber eben um biefer Siebe willen
gönne ich »h« bie ewige Stühe; es wäre fdjred»
lieh fût fie, bie jefct fo glüdltdj fein wirb, Wenn
fie in ihre zerrüttete §üHe jurüdfehren müfjte.
3ch zittere Vor bem ©ebanfen, bafj eS Vielleicht
aerabe meine grau fein fönnte, welche ©ie bei
3htem Serfudje auf bem Kirchhofe wieber ins
Seben zurfidbringen. Serfdjonen ©ie um ©otteS
Willen bie ©eligen mit 3h«e« Kunft unb er»
lauben ©ie mir, baß ich 3h"en beiliegenbe
50 SouiSb'or zufteUe, als ob bie ©ache Wirflich
gefdhehen wäre. ®iefer Sörief war ber erfte,
eine SJtenge ähnlichen 3«halts folgte ihm nach,
©in Stcffe War fchredtich beforgt um feinen
Dnlel, ben er beerbt hatte, ©^redlich fei eS

bem lieben Dnlel fein Sebtag geWefen, fdjrieb
er, wenn ihn jemanb gewedt hätte, Was er etfi
je|t emfjfinben müßte, wenn jemanb ihn aus
bem ®obeSfchlaf weden würbe. @r halte eS in

feiner Pflicht, ihn Vor folcher ©ewaltthat zu
fthfifcen ; tnbeffen erbiete er fich zu einer anfehn»
liehen ©ntfehäbigung. Untröfiliche SBitWen er»
fdjtcnen perfönlich mit injiänbtgen Sitten, nichts
gegen ©otteS äßiHen, in ben fie fich mit unglaub»
lichen Anfirengungen zu fchiden begönnen, zu
thun, eS lönnte nicht gut lommen.

3n ber allergrößten Angfl jebodj waren bie
beiben Ärzte beS ©täbtchenS ; fie liefen umher
Wie btönnig SJtanne, fie fürchteten, ihre fßatien»
ten, welche fte unter bie ©rbe gebracht, möchten
Wiebet zum Sorfdjein lommen unb ausfehwafcen,
was fte jenfeits vernommen. ®er Sürgermetfier,
ber noch nicht lange im Amt war unb manchen
Vorgänger unterm Soben hatte, erhob fich enb»

lieh auf einen allgemeinen ©tanbfnmlt; er be»

badjte, baß unter fo bewanbten llmfiänben bie
Stühe ber ©tabt bureaus nicht zu erhalten
wäre, wenn bie ®oten wieber zum Sorfdjeln
lommen foHten. @r ertiefe baher ein halboffi»
ZieDeS Schreiben an bie beiben SBunbetmänner,
in welchem er fie aufforberte, in ber ihm Von
©ott anvertrauten ©tabt Von ihrer Kunfi leinen
©ebraudji zu machen, fonbern fogteidj abzureifen,
unb hier «3 beim alten beWenben zu laffen.
®agegen erbot er fich, lh"eu t>icl ©elb aus bem
allgemeinen ©ädel zu zahlen unb ihnen ein
3eugni8 auSjufiellen, bafe fie wirtlich im fianbe
feien, ®ote aufjuerWeden. ®ie beiben SBunber»
männer antworteten : aus ©efäHigleit unb Weit
eS fie Wären, wollten fie fich ntit bem Anerbieten
begnügen, nahmen ©elb unb 3«ugni8 unb
fdjoben fich. @S h«ißt, fie hatten ihren SBeg
nach ber Schwei} genommen.

©toffwechfel.

A.: „®ie ®amen haben ja hie« im Sab
ju jeher ®age8zeit eine anbere Toilette." S. :

„®a fleht man eben wleber, wie baS ©eebab
ben ©toffmedjfel förbertl";

* **
©in Sanbrat, ber etfi feit turzer 3«ü uach

einer ihm unbclannten ©egenb verfefct ifi, be»

gegnet auf einem Spaziergang bem görfier einer
feiner ©emeinben unb fragt ihn: „Sagen ©ie,
Wie fleht'S hier mit ber 3nbufirie ; giebt'S auch
Viel Sups hie« in ber ©egenb?" görfier:
„3nbuftrie Wirb hie« lane geflanzt un Sufuffer
fin feit SJtenfdjegebenle lane mehr gefchoffe Worte."

Die Dummen werden nie alle.
(Aus einem alten Kalender.)

Kürzlich erschienen zwei junge Ärzte in einer
kleinen Stadt, welche wahrscheinlich in einer
großen keine Anstellung erhalten hatten, und
wollten dort Wunder thun, denn fie kündigten
an, daß fie nicht nur fast jede Krankheit zu
heilm im stände wären, sondern auch Tote
wieder zu erwecken vermöchten. Anfangs lachten
die Leute in der kleinen Stadt, aber die Be-
stimmtheit, mit welcher die beiden Fremden von
ihrer Kunst sprachen, machte die Leute bald be-

denklich; als dieselben gar erklärten, fie wären
bereit, nach drei Wochen, an dem und dem Tage,
auf dem Gottesacker irgend einen Toten, den
man bezeichne, wieder in das Leben zu rufen,
und als fie, zu größerer Sicherheit, selbst darauf
antrugen, man möchte sie drei Wochen über be-
wachen, damit sie nicht entweichen könnten, ge-
riet das Städtchen in eine seltsame Aufregung.
Je näher der entscheidende Tag herankam, um
so mehr wuchs erst geheim, dann öffentlich der
Glaube, bis endlich die Vernünftigen nicht ein-
mal mehr ihre Zweifel äußern durften. Am
Tage vor dem großen Wunder auf dem Kirch-
Hofe erhielten die beiden Freunde einen Brief
von einem angesehenen Manne der Stadt, darin
hieß es: Ich hatte eine Frau, die ein Engel
war, aber mit vielerlei Leiden und Gebrechen
war sie behaftet; meine Liebe zu ihr war un-
beschreiblich; aber eben um dieser Liebe willen
gönne ich ihr die ewige Ruhe; es wäre schreck-
lich für fie, die jetzt so glücklich sein wird, wenn
fie in ihre zerrüttete Hülle zurückkehren müßte.
Ich zittere vor dem Gedanken, daß es vielleicht
gerade meine Frau sein könnte, welche Sie bei
Ihrem Versuche auf dem Kirchhofe wieder ins
Leben zurückbringen. Verschonen Sie um Gottes
willen die Seligen mit Ihrer Kunst und er-
lauben Sie mir, daß ich Ihnen beiliegende
50 Louisd'or zustelle, als ob die Sache wirklich
geschehen wäre. Dieser Brief war der erste,
eine Menge ähnlichen Inhalts folgte ihm nach.
Ein Neffe war schrecklich besorgt um seinen
Onkel, den er beerbt hatte. Schrecklich sei es
dem lieben Onkel sein Lebtag gewesen, schrieb
er, wenn ihn jemand geweckt hätte, was er erst
jetzt empfinden müßte, wenn jemand ihn aus
dem Todesschlas wecken würde. Er halte eS in

seiner Pflicht, ihn vor solcher Gewaltthat zu
schützen; indessen erbiete er sich zu einer ansehn-
lichen Entschädigung. Untröstliche Witwen er-
schienen persönlich mit inständigen Bitten, nichts
gegen Gottes Willen, in den fie sich mit unglaub-
lichen Anstrengungen zu schicken begönnen, zu
thun, eS könnte nicht gut kommen.

In der allergrößten Angst jedoch waren die
beiden Ärzte des Städtchens; sie liefen umher
wie brönnig Manne, fie fürchteten, ihre Patien-
ten, welche sie unter die Erde gebracht, möchten
wieder zum Vorschein kommen und ausschwatzen,
was sie jenseits vernommen. Der Bürgermeister,
der noch nicht lange im Amt war und manchen
Vorgänger unterm Boden hatte, erhob sich end-
lich auf einen allgemeinen Standpunkt; er be-
dachte, daß unter so bewandten Umständen die
Ruhe der Stadt durchaus nicht zu erhalten
wäre, wenn die Toten wieder zum Vorschein
kommen sollten. Er erließ daher ein halbofsi-
zielleS Schreiben an die beiden Wundermänner,
in welchem er sie aufforderte, in der ihm von
Gott anvertrauten Stadt von ihrer Kunst keinen
Gebrauch zu machen, sondern sogleich abzureisen,
und hier es beim alten bewenden zu lassen.
Dagegen erbot er sich, ihnen viel Geld aus dem
allgemeinen Säckel zu zahlen und ihnen ein
Zeugnis auszustellen, daß sie wirklich im stände
seien. Tote aufzuerwecken. Die beiden Wunder-
Männer antworteten: aus Gefälligkeit und weil
es sie wären, wollten sie sich mit dem Anerbieten
begnügen, nahmen Geld und Zeugnis und
schoben sich. Es heißt, sie hätten ihren Weg
nach der Schweiz genommen.

Stoffwechsel.

A.: „Die Damen haben ja hier im Bad
zu jeder Tageszeit eine andere Toilette." B. :

„Da sieht man eben wieder, wie daS Seebad
den Stoffwechsel fördert!".

4- -s-

-te

Ein Landrat, der erst seit kurzer Zeit nach
einer ihm unbekannten Gegend versetzt ist, be-

gegnet auf einem Spaziergang dem Förster einer
seiner Gemeinden und fragt ihn: „Sagen Sie,
wie steht's hier mit der Industrie; giebt'S auch
viel Luxus hier in der Gegend?" Förster:
„Industrie wird hier kane geflanzt un Luxusser
sin seit Menschegedenke kane mehr geschoffe worre."



üaitton Üdjrori^.

5rartj Söfm unb [eine Scfyroeftcr, aus bem JTTuttetf?at.

Kanton Schwtitz.

Sranz Löhn und seine Schwester, aus dem Nluttethal.



I. Serttij^slantonalc
Snlmftrte tttib ©ewerbetnrêftellmtg

mit lanbwirtfcßaftllcßer Abteilung, eibgenöfßfcßen
Specialau8ßeHungen, ftmologifcßer SluSßeHung

unb SpferbeauSßeHung in 2ßmt.
1. 3uni Bis 15. D!to5er 1899.

der Ralenberfcßreiber möchte berfucßen, ben

Sefern be« „fctnfenben Soten" ein Silb bon
bem großen Unternehmen gu geben, baS Die Se«

ßötben unb Die Sebölferung bon 2ßun unter«
nommen. ©8 brauchte ßeroifcßen Mut baju, ba8
erfle berartige SBerf einer SluSfieUung fo gu
gehalten, Wie e8 fleh bem Stuge be8 SefcßauetS
präventiert. Unter ben erften Segrünbern ber
SluSßeHung fleht ©roßrat Senn, Slrcßttett in
2h««/ H te>eïd&er ba8 Sßrofett ber 3«ßreSoer-.
fammlung be8 bernifdb'lantonalen ©ewerbeber«
banbe« 1896 im ©roßratsfaal in Sern unter«
breitete, bie SDeleglerteu orientierte unb fle für
ihre Unterßüfcung be8 Unternehmens anfpornte;
bie Unterßüßung freilich toar fo gemeint, baß
bie &anbwetfer unb ©ewerbetreibenben aU ihre
Kraft aufbieten möchten, bie SluSfieUung bureß
ihre eigenen Srobulte bes föanbeis, ©etoerbeS
unb ber 3«buflrie auSgußeHen, bamit ba8 SBerf
einen oorwiegenb bernifchen ©baratter erhalte,
toie bas bon bornherein bie Slbßcßt ber 3ni«
ttanten toar. Schon ber Siebner tonnte bei ben
delegierten Settrauen erweden, toenn auch ba
unb bort Sebenten getragen tourben, ob ein
foldß großartiges Unternehmen Heß rentieren
toürbe. der Sefcßluß fiel gu gunfien ber SluS«

fieHung aus, unb am 18. 3«nt 1899/ «13 ber
bernifcß«fantonaIe ©etoerbeberbanb in ber SluS«

fiellungSjiabt 2ßun tagte, ba blidten fämtliche
delegierte bas große SBerf boH bon Setounberung
an, faß befeßämt toaren einige über ihr Zögern,
über ihre Kletnmütigleit. — der ©röffnungS«
tag toar feßon eine große ©enugthuung für bie,
toelcße bie SluSßeHung in fo gelungener, in foldh
erfreulicher SBeife bureßfüßrten, benn ein geßum«
gug, toie er ßcß in Mannigfaltigfett unb Schön«
ßeit nicht glängenbet hätte geßalten tönnen, ehrte
bie Sebölterung 2ßunS unb nießt gum toenigßen
bie SluSßeHungSfommtfßonen, baS ©entraltomitee
unb ben dtreftor ber SluSßeHung, SooS=3cflh«.
Möge ber golbene Stern, ben bie Stabt 2h««
in ibrem SBappen hat, über unb toährenb ber
SluSßeHung leudhten unb ben Männern greube

machen, welcße in ihrer ©elbßloßgteit bor großen
perfönltcßen Opfern nicht gurüdfeßredten. die
Stabt 2ßun, bie 2hore gum etoig fcßönen Sernet«
oberlanb, barf auf thr fcßöneS SBerf ber I. bernifdh«
tantonalen 3nbuftrie= unb ©etoetbeauSßeHung
ßotg fein ; es giebt bas eines ber fcßönßen Slätter
in bie ©efeßießte ber Stabt, gleich bem tounber=
baren Steig berStaturfcßönheiten, beS blauenSeeS,
in bem ßcß bas Sorgebtrge ber rießgen Scßnee»
berge fpiegelt. ^ *

die SluSßeHung umfaßt folgenbe Slbteilungen:
A. Kantonale ©ruppen: 1. StaßrungS«

unb ©enußmittet, mit SpccialauSßeHung §otel=
unb SBirtfcßaftSWefen. 2. dejtilinbußrie, Se»
fleibungSWefen, grauenarbeiten. 3. Materialien
für £ocß« unb 2iefbau, Saugewerbe. 4. 2Boß=
nungSeinridßtung, Kerami!, ©laSinbußrie. 5.Ma»
feßinen (oßnelanbto. Mafcßinen), Sergbau, Merl«
geuge. 6. geinmeeßanif, eleftrifeße Slpparate,
wißenfcßaftlicße 3«ßrumente. 7. ©olb» unb Sil«
berfeßmiebarbeiten, beforatioe MetaHarbeiten,
Ußrenmacßerei. 8. ©ßemifdße 3«bußiien. 9. fßa«
pierinbußrie, SerbielfältigungSberfaßren. 10.
Runß. 11.2ranSporttoefen. 12. grembenoerfeßr,
2ourißif, Sport. 13. görberung ber ©etoetbe,
gewerbliche Sitteratur, ©emeinnfißigfeit. 14.
Sanbtoirtfcßaft. 15. gorßwirtfcßaft. 16. ©arten«
bau. 17. 3agb unb gifeßerei. — B. ©ibg.
SpecialauSftellungen. 18. ©leftrifdje Kraft«
ttbettragung, Kleinmotoren. 19. UnfaHberßütung,
gabrifßßgieine, Rranfenpßege, Samaritertoefen.
20. geuerlöfcßtoefen. 21. SBeßrwefen.

3« biefe ©ruppen teilen ßcß ettoa 890 SluS«

ßeHer, freiließ ßnb'S audß einige außerlantonale,
bie ergängenb baS fcßöne SBerf betoirften.

SBerte Sefer! SBenn ber „§tnfenbe Sotc"
feine Steife in baS entlegenße Sergbörfcßen,
in blüßenbe Stäbte unb dötfer, faß in jebes
ÖauS bes großen KantonS Sern unb über feine
©rengen ßinauS gemacht ßat, bann toirb bie
I. bernifcß«fantonale 3«bußrie« unb ©etoerbeauS«
ßeHung an ißrem Siel angelangt fein, der
Scßlußtag — 15. Dftober — näßt.

Slber bie grüeßte, bie aus bem Samen biefer
frönen SluSßeHung erfprteßen, bie gtfießte beS

©ewerbeßeißeS, ße werben gum Stußen unb grorn«
men beS engern unb weitem SaterlanbeS bienen.
daß ein folcß fcßöneS SBerf gefegnet werbe —
baS woHe ©ott!

I. Bernisch-kantouale
Industrie- und GeWerbeausstellung

mit landwirtschaftlicher Abteilung, eidgenössischen
SpeeialauSstellungen, kynologischer Ausstellung

und Pferdeausstellung in Thun.
1. Juni bis 15. Oktober 1899.

Der Kalenderschreiber möchte versuchen, den

Lesern des „Hinkenden Boten" ein Bild von
dem großen Unternehmen zu geben, das die Be-
hörden und die Bevölkerung von Thun unter-
nommen. ES brauchte heroischen Mut dazu, das
erste derartige Werk einer Ausstellung so zu
gestalten, wie es sich dem Auge deS Beschauers
präsentiert. Unter den ersten Begründern der
Ausstellung steht Großrat Senn, Architekt in
Thun, da, welcher das Projekt der Jahresver-
sammlung des bernisch-kantonalen Gewerbever-
bandes 1396 im Großratssaal in Bern unter-
breitete, die Delegierte» orientierte und sie für
ihre Unterstützung des Unternehmens anspornte;
die Unterstützung freilich war so gemeint, daß
die Handwerker und Gewerbetreibenden all ihre
Kraft aufbieten möchten, die Ausstellung durch
ihre eigenen Produkte des Handels, Gewerbes
und der Industrie auszustellen, damit das Werk
einen vorwiegend bernischen Charakter erhalte,
wie das von vornherein die Abficht der Jni-
tianten war. Schon der Redner konnte bei den
Delegierten Vertrauen erwecken, wenn auch da
und dort Bedenken getragen wurden, ob ein
solch großartiges Unternehmen sich rentieren
würde. Der Beschluß fiel zu gunsten der Aus-
stellung aus, und am 18. Juni 1899, als der
bernisch-kantonale Gewerbeverband in der Aus-
stellungSstadt Thun tagte, da blickten sämtliche
Delegierte das große Werk voll von Bewunderung
an, fast beschämt waren einige über ihr Zögern,
über ihre Kleinmütigkeit. — Der Eröffnungs-
tag war schon eine große Genugthuung für die,
welche die Ausstellung in so gelungener, in solch
erfreulicher Weise durchführten, denn ein Festum-
zug, wie er sich in Mannigfaltigkeit und Schön-
heit nicht glänzender hätte gestalten können, ehrte
die Bevölkerung Thuns und nicht zum wenigsten
die AuSstellungskommisfionen, das Centralkomitee
und den Direktor der Ausstellung, Boos-Jegher.
Möge der goldene Stern, den die Stadt Thun
in ihrem Wappen hat, über und während der
Ausstellung leuchten und den Männern Freude

machen, welche in ihrer Selbstlosigkeit vor großen
persönlichen Opfern nicht zurückschreckten. Die
Stadt Thun, die Thore zum ewig schönen Berner-
oberland, darf auf ihr schönes Werk der l. bernisch-
kantonalen Industrie- und GeWerbeausstellung
stolz sein; es giebt das eines der schönsten Blätter
in die Geschichte der Stadt, gleich dem wunder-
baren Reiz der Naturschönhetten, des blauen Sees,
in dem sich das Vorgebirge der riesigen Schnee-
berge spiegelt. ^ ^

Die Ausstellung umfaßt folgende Abteilungen:
Kantonale Gruppen: 1. NahrungS-

und Genußmittel, mit Spccialausstellung Hotel-
und Wirtschaftswesen. 2. Textilindustrie, Be-
kleidungswesen, Frauenarbeiten. 3. Materialien
für Hoch- und Tiefbau, Baugewerbe. 4. Woh°
nungseinrichtung, Keramik, Glasindustrie. 6.Ma-
schinen (ohnelandw. Maschinen), Bergbau, Werk-
zeuge. 6. Feinmechanik, elektrische Apparate,
wissenschaftliche Instrumente. 7. Gold- und Sil-
berschmiedarbeiten, dekorative Metallarbeiten,
Uhrenmacherei. 8. Chemische Industrien. 9. Pa-
Pierindustrie, Vervielfältigungsverfahren. 10.
Kunst. 11. Transportwesen. 12. Fremdenverkehr,
Touristik, Sport. 13. Förderung der Gewerbe,
gewerbliche Litteratur, Gemeinnützigkeit. 14.
Landwirtschaft. 15. Forstwirtschaft. 16. Garten-
bau. 17. Jagd und Fischerei. — L. Eidg.
SpeeialauSstellungen. 18. Elektrische Kraft-
übertragung, Kleinmotoren. 19. Unfallverhütung,
Fabrikhygieine, Krankenpflege, Samariterwesen.
20. Feuerlöschwesen. 21. Wehrwesen.

In diese Gruppen teilen sich etwa 390 Aus-
steller, freilich sink's auch einige außerkantonale,
die ergänzend das schöne Werk bewirkten.

Werte Leser! Wenn der „Hinkende Bote"
seine Reise in das entlegenste Bergdörfchen,
in blühende Städte und Dörfer, fast in jedes
Haus des großen Kantons Bern und über seine
Grenzen hinaus gemacht hat, dann wird die
I. bernisch-kantonale Industrie- und Gewerbeaus-
stellung an ihrem Ziel angelangt sein. Der
Schlußtag — 15. Oktober — naht.

Aber die Früchte, die aus dem Samen dieser
schönen Ausstellung ersprießen, die Früchte des
Gewerbefleißes, sie werden zum Nutzen und From-
men des engern und weitem Vaterlandes dienen.
Daß ein solch schönes Werk gesegnet werde —
das wolle Gott!

l -S



§ öferm liaße gicpwtaerCauô
g>et's g'tt>ö| fie Cöffeger J-üf,
Jls tote im ilppegerCerCanö,
p« uteufd? 6e frtCtjuüB.

@tt6 frôÇCtg göttö ft us ottô t
@nô l?m&tô nûô ôe gtßopf,
@ttô tuer mtô feijf ßiwt (ÄCäsCt ^#t,
§ff g'toëg eu arme ®rc>pf.
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KppênzMâd (Zntmrhoden).

I öferm liabe ScHmizertand
Het's g'möß ks lösteger Lüt,
As mie im Appezekertand,
Au menfcH de frifi uüö.

Hud fröHLig göuö st us oud i
Hud Heukid nüö de GHepf,
Kuö mer nüd fetzt bim Mäsfi Wi,
Ist g'mötz eu arme Tropf.
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spiâmiietungêlifte beg Sudjiftierntotïteê in Sern.

®er etfle gîreis bon gr. 120, ttebff fflberner
SRebaiHe, tourbe in bet 4. Klaffe bera 31/4 3a&re
alten „Drateur" ber grau SBittoe ©Ufabetft
Koftlft bon $refttiau£ (greiburg) jugefprocften.
Sie 3"^|tß«noffenf(baft ©igenamt (Slargau) et=
fttelt ben jtoeiten Steig mit gt. 100, ben btitten
bie 3u^tfl«noffenf(^aft $ergigtoftl bei SBiUiSau
mit gt. 50, ben bietten Styon mit gr. 50, ben

fünften bie 3u(fttgenoffenfdjaft ©ttigtoftl (Sujern)
mit gt. 40 unb ben fed^fien bie 3u$tflenoffen=
fc^aft beg SitgtÇaleg unb Umgebung (Safel»
Ianb) mit gt. 20.

Sie jeftn elften in bet 3. Klaffe (©tiere bon
2—3 labten) finb: Sofer, ©ftr., auf Sfiftlilofen
bei 3"Hilofen, gt. 120 nebfi fflberner SJlebaiHe
bet iJïonomifcften ©efellftftaft beg Kantong Sem.
3utfttgenoffenfdjaft Kitdjlinbadj gr. 100. 3«djk
aenoffenfdjaft SEramelan gr. 100. 3ucfttgenoffen=
idlaft Sangentftal gt. 80. Slafer, fit., ©penbeg
(greiburg), gt. 70. Kobli, ©ftr., ©feil, JRfifeftegg,

gt. 50. 3ud?tgenoffenfcbaft ©berêeden (Sujern)
gr. 50. 3umffein, gttft, ©nggifietn, gt. 50.
SJlarbacft, gt., griefenftelb bei ©eftmitten (grei=
butg), gr. 50. ©tfttoar}»9)tefter, §., ©c^erj
(Slargau), gr. 50.

3n bet Klaffe 2a (Sftaifcftffiere im Sitter bon
12—19 Va SPtonaten): ©rofjnillaug, ßftr., Sftun»
SlUmenb, gr. 120 nebji fflberner SJtebaiHe bet
ölonomifcften ©efeüfeftaft beg Kantong Sern.
3ucfttgenoffenfcftaft 3eH (Sujern) gr. 120. 3"^t=
aenoffenfeftaft Slartoangen gt, 100. Klaft, fiftr.,
2Bilartgtof>l bei SBalltingen, gr. 80. .giircger,
©ftr., Slafen bei ©mmenmatt, gr. 80. Kummer»
&offfetter, fcerjogenbueftfee, gt. 80. SBittfter,
©ftr., ©ggttoftl, gr. 60. ®cfttoar}=3Jtefter, ©d)er}
(Slatgau), gr. 55. SBftfjmann, jffub., Steuenegg,
gr. 50. Dberli, ©ftr., Sangentftal, gt. 50.

3n ber Klaffe 2b (Sliaifcftffiere im Sllter bon
19Va—22 üJtonaten): 3"<fttgenoffenfcftaft Suttig»
bol} (Sujern) gr. 100 nebfi fflberner îtebaiHe
bet ölonomifcften ©efeUfcbaft beg Kantong Sern,
©rofmillaug, ©ftr., 5Eftun, gr. 100. 3t"ftt»
genoffenfeftaft Steuenegg gr. 90. üJtüHer, Katyar,
©bergeden, gr. 80. Buefttgenoffenfeftaft Slrni,
gr. 70. 3ingridb, ©ottl., ©ajeten, gr. 70. ©tter,
jfceltor, Se^lfofen, gr. 70. Buefttgenoffenfcftaft
SReiïireft gt. 60. SDid^Scftlueb, Sltef., ©roff*
affoltern, gr. 60. SJteter, Karl, Kirt^borf, gr. 50.

3n ber Klaffe 1 (©Uettälber im Sllter bon
7—12 SJÎonaten): Surger, 3«I*>b, ©inigen bei
©pie}/ jjr- 50 nebff fflberner SDtebatHe bon ber
ölonomifcften ©efellfcftaft beg Kantong Sern,
©eelbofer, 30b., Drtfcbtoaben, gr. 60. Kiener,
grift, SJtailireft, gr. 50. ©legentftaler, 3ob.,
©cftftnen in Stub, gr. 40. 3Jltiftel, Kafpar,
Srienj, gt. 40. §ofet, ©ottl., Sïtettlen, SJliincften»
bucbfee, gr. 40. Seutler, 3*>ft., Ufeigen, gr. 40.
bon 3"^/ Urg, SBangenrieb, gr. 30. Slafer,
3b., Särigtot)l bei fCaferg (greiburg), gr. 30.
Bürcfter, grift, SBaHacftern, gt. 30.

SWaljnung für funge Sente.

Sähe bicb in beiner 3uß*nb
Sin ben greuben, bie bit btfib'n!
©trebe aber aucft nacft ïugenb
grommen ©inng mit ernffem SJlüft'n!

Sie g tritt a grift SRarti in SSintertftur
beftftt auger in SBaïïifeilen audj in Sern, Bei Sffiepec--

mannsgaug, unb in D® erb on, beim Satjnfjof, Stafcbinen»
ballen unb Sffierlftätten, too ftetë eine größere Slnjahl be=

roäbrte lanbroirtfchaftliche SDiafcbinen auf Sager finb. ffiie
girma ifl fortroäbrenb BefireBt, burtb ©infübrung betoäbrier,
leiftungSfäßiger SDtafchinen ben Sanbtoirten bie infolge
Strbeitermangel ïaum ju betoältigenbe StrBeit ju erleid&tem.

@0 bot ff« im 3a*>« 1399 jum erfienmat einige
Çeulaber in ©ebraud) gebracht, über beren Seiftungen
bie Sanbtoirte, metdEie biefe 3Jiafcf)inen im Setrieb gefeften
baben, gerabeju erftaunt roaren. SJHttelft biefer SJlafdjine,
roetcbe einfach hinten an ben SBagen angehängt roirb, lann
innert 15 SJtinuten ber größte SBagen §eu aufgelaben
roerben. ®as fjeu mirb fauber oom Soben aufgenommen.

©roßen Stnïtang oon neueren Statinen ffnben auch
bie §euaufjüge, Kartoffeigraber, ©äemafdhtnen
für gucterrüben unb ©etreibe, Sultioatoren
(gutrenbatfmafchtnen), Dbftborraparate unb anbete
mehr.

$ie SDtäbmafchinen ffieering Sbear, ^eutoenber unb
ißferberechen ffnben ftetöfort mehr unb me|r Slnïtang ; eë

bat bie girma im gabre 1899 mehr alâ 2100 3Jîâbmas
fchinen „ffieering ^beat" in ber ©chmeij abgeliefert, fo baß
tm ganjen jeÇt über 5000 ©tûcï biefeâ ©tjftemâ in ber
Schtoeij in Setrieb ftnb.

3tuch bei ben öffentlichen groben finb biefe SDtafchinen
ftetS in bie erften Steiben tlaffiert roorben.

Sur Selämpfung beâ echten unb falfdjen SDJeltaueS

unb anberer StattfalHranïbetten liefert bie girma oer=
fdjiebene ©orten ©prigen unb ©chmefeloerftäuber nebff
ben nötigen Subftanjen.

Stußer ben ermähnten SJtafdjincn mirb jebe gemfinfcßte
tanbmirtfchafttiche STOafchine geliefert unb auf Sßrobe unb
teilroeife auch in SJliete gegeben.

Prämiicrungsliste des Zuchtstiermarktes in Bern.

Der erste Preis von Fr. 120, nebst silberner
Medaille, wurde in der 4. Klasse dem 3 V« Jahre
alten „Orateur" der Frau Witwe Elisabeth
Kohly von Treyvaux (Freiburg) zugesprochen.
Die Zuchtgenossenschaft Eigenamt (Aargau) er-
hielt den zweiten Preis mit Fr. 100, den dritten
die Zuchtgenossenschaft HergiSwyl bei WilliSau
mit Fr. 50, den vierten Nhon mit Fr. S0, den

fünften die Zuchtgenossenschaft EttiSwyl (Luzern)
mit Fr. 40 und den sechsten die Zuchtgenossen-
schaft des BirsihaleS und Umgebung (Basel-
land) mit Fr. 20.

Die zehn ersten in der 3. Klasse (Stiere von
2—3 Jahren) sind: Hofer, Chr., auf Bühlikofen
bei Zollikofen, Fr. 120 nebst silberner Medaille
der ökonomischen Gesellschaft des Kantons Bern.
Zuchtgenossenschaft Kirchlindach Fr. 100. Zucht-
aenossenschaft Tramelan Fr. 100. Zuchtgenossen-
schaft Langenthal Fr. 80. Blaser, N., EpendeS
(Freiburg), Fr. 70. Kohli, Chr., Gfell, Rüschegg,
Fr. 50. Zuchtgenossenschaft Ebersecken (Luzern)
Fr. 50. Zumstein, Fritz, Enggistein, Fr. 50.
Marbach, Fr., Friesenheid bei Schmitten (Frei-
bürg). Fr. 50. Schwarz-Meyer, H., Scherz
(Aargau), Fr. 50.

In der Klasse 2a (Maischstiere im Alter von
12—191/» Monaten): GroßniklauS, Chr., Thun-
Allmend, Fr. 120 nebst silberner Medaille der
ökonomischen Gesellschaft des KantonS Bern.
Zuchtgenossenschaft Zell (Luzern) Fr. 120. Zucht-
aenossenschaft Aarwangen Fr. 100. Klay, Chr.,
Wikartswyl bei Walkringen, Fr. 80. Zürcher,
Chr., Blasen bei Emmenmatt, Fr. 80. Kummer-
Hofstetter, Herzogenbuchsee. Fr. 80. Wittwer,
Chr., Eggiwhl, Fr. 60. Schwarz-Meyer, Scherz
(Aargau), Fr. 55. Wyßmann, Rud., Neuenegg,
Fr. 50. Oberli, Chr., Langenthal, Fr. 50.

In der Klasse 2d (Maischstiere im Alter von
191/2—22 Monaten): Zuchtgenossenschaft Buttis-
holz (Luzern) Fr. 100 nebst silberner Medaille
der ökonomischen Gesellschaft des KantonS Bern.
GroßniklauS, Chr., Thun, Fr. 100. Zucht-
genossenschaft Neuenegg Fr. 90. Müller, Kaspar,
EberSecken, Fr. 80. Zuchtgenossenschaft Arni,
Fr. 70. Zingrich, Gottl., Saxeten, Fr. 70. Etter,
Hektor, Jetzikosen, Fr. 70. Zuchtgenossenschaft
Meikirch Fr. 60. Dick-Schluep, Alex., Groß-
affoltern, Fr. 60. Meier, Karl, Kirchdorf, Fr. 50.

In der Klasse 1 (Stiel kälber im Alter von
7—12 Monaten): Burger, Jakob, Einigen bei
Spiez, Fr. 50 nebst silberner Medaille von der
ökonomischen Gesellschaft des Kantons Bern.
Seelhofer, Joh., Ortschwaben, Fr. 60. Kiener,
Fritz, Matkirch, Fr. 50. Siegenthaler, Joh.,
Schynen in Trub, Fr. 40. Michel, Kaspar,
Brienz, Fr. 40. Hofer, Gottl., Mettlen, München-
buchsee. Fr. 40. Beutler, Joh., Utzigen, Fr. 40.
von Ins, Urs, Wangenried, Fr. 30. Blaser,
Jb., Bäriswyl bei TaferS (Freiburg), Fr. 30.
Zürcher, Fritz, Wallachern, Fr. 30.

Mahnung für junge Leute.
Labe dich in deiner Jugend

An den Freuden, die dir blüh'n!
Strebe aber auch nach Tugend
Frommen Sinns mit ernstem Müh'n!

Die Firma Fritz Marti in Winterthur
besitzt außer in Wallisellen auch in Bern, bei Wcyer-
mannshaus, und in Averdon, beim Bahnhof, Maschinen-
hallen und Werkstätten, wo stets eine größere Anzahl be-
währte landwirtschaftliche Maschinen auf Lager sind. Die
Firma ist fortwährend bestrebt, durch Einführung bewährter,
leistungsfähiger Maschinen den Landwirten die infolge
Arbeitermangel kaum zu bewältigende Arbeit zu erleichtern.

So hat sie im Jahre 1399 zum erstenmal einige
Heulader in Gebrauch gebracht, über deren Leistungen
die Landwirte, welche diese Maschinen im Betrieb gesehen
haben, geradezu erstaunt waren. Mittelst dieser Maschine,
welche einfach hinten an den Wagen angehängt wird, kann
innert 15 Minuten der größte Wagen Heu aufgeladen
werden. Das Heu wird sauber vom Boden aufgenommen.

Großen Anklang von neueren Maschinen finden auch
die Heuaufzüge, Kartoffelgraber, Säemaschinen
für Zuckerrüben und Getreide, Kultivatoren
(Furrenhackmaschinen), Obstdörraparate und andere
mehr.

Die Mähmaschinen Deering Ideal, Heuwender und
Pferderechen finden stetsfort mehr und mehr Anklang; es

hat die Firma im Jahre 1899 mehr als 210V Mähma-
schinen „Deering Ideal" in der Schweiz abgeliefert, so daß
un ganzen jetzt über 5000 Stück dieses Systems in der
Schweiz in Betrieb sind.

Auch bei dm öffentlichen Proben sind diese Maschinen
stets in die ersten Reihen klassiert wordm.

Zur Bekämpfung des echten und falschen Meltaues
und anderer Blattfallkrankheiten liefert die Firma ver-
schiedene Sorten Spritzen und Schwefelverstäuber nebst
den nötigm Substanzen.

Außer dm erwähnten Maschinen wird jede gewünschte
landwirtschaftliche Maschine geliefert und auf Probe und
teilweise auch in Miete gegebm.
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